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Vorwort. 



Unter allen Frauengestalten, welche die Muse der Dichtkunst aus 
den Sarkophagen der Geschichte zu neuem, unvergänglichem Leben em- 
pon'ief, nimmt Kleopatra, die zauberumschwebte Beherrscherin des Landes 
der Sphinxe, die königliche Geliebte Julius Caesars und des Marcus An- 
tonius unsti'eitig den hervorragendsten Platz ein. Auf dem glänzenden 
Theater der Mittelmeergestade sehen wir sie, diese strahlende Vertreterin 
des Schöpfungsrätsels »Weib«, auftreten in hochbedeutsamer Rolle des er- 
schütterndsten Dramas der Geschichte der alten Kulturvölker, eines Dramas, 
dem der Untergang der römischen Republik und die Gründung des Kaiser- 
reiches und durch letzteres der Sieg des Westens über den Osten als 
Fabel zu Grunde liegt. Die Träger der glänzendsten Namen, welche 
die römische Geschichte in dem 2. Drittel des letzten Jahrhunderts vor 
Christus aufzuweisen hat, treten zu Kleopatra in freundliche oder feind- 
liche Beziehung ; allen wird sie verderblich , mittelbar oder unmittelbar 
trägt sie Schuld an den Verhängnissen, welchen Pompejus der Grosse, 
Julius Caesar und Marcus Antonius zum Opfer fallen ; erst in dem kühl- 
berechnenden, politisch-schlauen Selbstsüchtling Octavian findet diese ägyp- 
tische Sphinx den »Klumpfuss«, an dem die Macht ihrer Rätsel zer- 
schellt, der sie selbst hinabschleudert in des Orkus grausige Tiefe. Kaum 
hat mit Kleopatras Tod die alexandrin ische Tragödie ihren Abschluss 
gefunden, so feiern die zeitgenössischen Dichter die Schlacht von Actium 
und ihre Folgen, indem sie den Sieger zum Himmel erheben und die 
Schale herben Unmutes ausgiessen über Antonius selbst und die könig- 
liche Geliebte. 

Aber während Horaz, Vergil und Ovid trotz aller Herbe des Un- 
mutes sich wohl hüten, das Bild der einst Vielbewunderten und Vielge- 
hassten in den Schmutz gemeiner Nachrede herabzuziehen, lässt es sich 
Properz nicht nehmen, aus Gefälligkeit gegen Octavian diesen Schimpf 
auf Kleopatra zu werfen. Ihm eifern Lucan und Plinius der ältere nach, 
welche ihrerseits wieder dem Boccaccio als Quelle für die Lebensbe- 
schreibung der Kleopatra in seinem Werke »De claris mulieribus« dienen. 
Als nun aber die Dichter der Renaissance ihre Blicke auf die wieder- 
erstandenen Gestalten des Altertums zu richten beginnen, da übt Kleo- 
patra vom ersten Anbeginne an eine wahrhaft dämonische Anziehungs- 
kraft aus auf Heroen und Pygmäen in Melpomenes Gefolge. Sie scheitern 
alle ausser dem höchsten, aber kein Misserfolg der Vorgänger hält die 
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Epigonen ab sich immer und immer wieder an diesem R{itselwci])o zu 
versuchen. In dem Vorhofe zum Tempel der klassischen Tragödie Frank- 
reichs fuhrt Jodelle uns Kleopatra entgegen, auf der Schwelle selbst be- 
grüsst sie ims an der Hand Gamiers, und im Sanktuarium Corneilles 
macht uns Kleopatra im Gewand und mit der Miene einer vollendeten 
Dame des si^le de Louis quatorze ihre höfische Verbeugung. Verlassen 
wir aber, angefröstelt von all dem regelrechten Pomp, die geheiligten 
Käume der Klassizität, um uns in den Wandelgängen des modernen 
französischen Dramas zu ergehen, so tritt uns auch dort das Bild der 
ägyptischen Königin auf jedem Schritt entgegen. Im Vorübergehen nur 
lassen wir das Auge über die verblassten und verzeichneten Kleopatra- 
Gestalten von La Chapelle, Boistel, Benserade, Marmontel, Linguet, La- 
coste, Morgue und Soumet schweifen, um einen nähern Blick neugieriger 
Verwunderung auf das Bild zu werfen, welches Madame de Girardin 
aus sich selbst, der Mademoiselle Rachel, der Frau im allgemeinen und 
der französischen Frau insbesondere zusammengepinselt und mit dem 
Namen Kleopatra unterschrieben hat. Schon um dessen t willen widmen 
wir diesem Bilde eine grössere Aufmerksamkeit, weil es uns unmittelbar 
hinleitet zu dem einstweiligen Schlusstableau der französischen Kleopatra- 
Literatur — der im Jahre 1885 in Paris aufgeführten Operette »Une 
nuit de Cleopätre« von Barbier-Mass6. Dieses Stück ist nichts anderes 
als eine ausgearbeitete Episode aus Madame de Ginu'dins tragedie, und 
zum Entzücken der blasierten Männerwelt de la grande nation wiegt sich 
Kleopatra darin im tiefsten N^glig6 in einer Hängematte ü])er marmorner 
Badewanne, um mit den rosigen Zehen im duftigen AVasser zu spielen. 
Senden \vir nun unsere Blicke über den Kanal hinüber zu unsern 
angelsächsischen Stammverwandten, so sehen wir dort Kleopatra, einge- 
führt in der Gestalt von Garniers Kleopatra durch eine Übersetzung der 
Lady Pembroke , eine hochbedeutsame Rolle in der Entwickelung des 
englischen Theaters spielen. Mitten in der shakspere'schen Periode und 
vor der Bearbeitung des gleichen Stoffes durch den Heros von Strattford 
versucht es Daniel durch seine ebenfalls von französischem Boden ent- 
führte Kleopatra dem dm*ch Shakspere zur Blüte und Reife gebrachten 
nationalen Drama das Muster einer klassizistischen Tragödie entgegen- 
zustellen. Als Antwort darauf greift der Held lächelnd zu demselben 
Stoffe und gibt uns in seinem »Antony and Cleopatra«, wenn auch nicht 
die Lösung des Rätsels, doch eine so lichte, unerreichte und unerreichbare 
Fassung desselben, dass wir die vorwitzigen Fragen gerne vergessen und 
uns wie vor den grossen Wundern der Natur und der Geschichte immer 
und immer wieder in geniessendes Schauen versenken. Zweimal noch 
erneuert sich auf englischem Boden der Kampf des Klassizismus gegen 
die nationale Bühne; der erste, der nach dem Tode der Schwanes von 
Strattford für französische Glätte und Regel in die Schranken tritt, ist 
kein anderer als Dryden ; mit voller Absicht will er Shakspere'sche Kraft 
mit französischer Sitte versöhnen und uns in seinem All for Love ein 
Musterdrama bieten ; aber wenngleich dieses Stück als das beste Drydeiis 
bezeichnet werden muss — an die Höhe der Shakspere'schen Darstellung 
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ragt es bei weitem nicht hinan. Im Jahre 1725 endlich versuchte Cibber 
mit seinem »Caesar in Aegypt« — einer uneingestandenen Umarbeitung 
von Comeilles »Mort de Pompee« einen letzten Ansturm gegen das volks- 
tümliche Theater. So sehen wir Kleopatras zauberum webte Gestalt, wie 
die sagenhafte weisse Dame, auf der englischen Bühne erscheinen bei 
jedem wichtigen Abschnitt in der Entwickelung des englischen Dramas. 

Die mannigfaltigste Darstellung wird der äg3rptischen Königin in 
Italien zu teil. Zwar hat die erste Kleopatra-Tragödie der Italiener — 
diejenige Spinellos vom Jahre 1540 — mit der Tochter des Ptolemäus 
Auletes nichts zu thun; diese letztere wird vielmehr erst im Jahre. 1583 
durch Gnthio auf die italienische Bühne gebracht, an dessen Hand sie 
sich in der von Jodelle und Garnier festgestellten Weise bewegt ; Delfina 
bietet uns dann eine wunderbar philosophische Kleopatra, welche den 
hohen Gedanken des feingebildeten, edlen Kardinals, wenn auch keinen 
dramatischen, dogh jedenfalls interessanten Ausdruck verleiht. Alfieri, 
der feuerköpfige Corneille des italienischen Theaters, gibt sie uns zwar in 
hochdramatischer Gestalt, aber so übel ist die arme Kleopatra, ausser 
von Lohenstein und Kotzebue, von keinem der 39 Kleopatra-Dichter zu- 
gerichtet worden, als von ihm, der sie alles entgelten liesg, was er je von 
den Frauen Böses erfaliren. Kehren wir nun nach diesser weiten, aber 
schnellen Wanderung durch Frankreich, England und Italien im eigenen 
Vaterlande ein, so treffen wir' Kleopatra auch hier, zunächst in der Werk- 
statt des schreibfreudigen Nürnberger Schusters, dann in der Gelehrten- 
stube des bombastischen Lphenstein ; dass sich der edle Reichsgraf Julius 
von Soden in ebenso gründlicher als kunstverständiger Weise mit ihr be- 
schäftigt, kann die arme Kleopatra nicht vor dem entsetzlichen Schicksal 
bewahren, in die Hände des Theaterschmierfabrikanten Kotzebue zu fallen ; 
endlich erbarmt sich ihrer der Prinz Georg von Preussen und webt um 
sie und die treue Charmion eine duftige Laube poetischer Blüten, die sie 
gewiss nur zögernd verlassen hat, um nach Freudenbergs Melodien dem 
deutschen Publikum der Liebe Freuden und ihre Leiden zu singen. 

Gegenstand der vorliegenden Arbeit bildet nun die Monographie 
der Kleopatra-Dramen in der Literatur der germanischen und romanischen 
Nationen. Das Material, auf welchem ich meine Abhandlung aufbaue, 
entbehrt zwar immer noch der absoluten Vollständigkeit, dürfj^e aber 
trotzdem ohne Widerrede das reichhaltigste sein, was sich über diesen 
wichtigen Gegenstand in ein und derselben Hand vereinigt findet. Nach- 
stehend gebe ich* eine übersichtliche Zusammenstellung desselben, und 
bemerke noch, dass die in Klammem eingeschlossenen Autoren mir bis 
jetzt nicht zugänglich geworden sind. 

'Spinello 1540; Jodelle 1552; Hans Sachs 1560; Garnier 1578; 
Cinthio 1583; (Gamier-Pembroke 1592); (Daniel 1594); Montreuil 1595; 
Shakspere 1607; (Neuwelandt 1624); (Pona 1635); Benserade 1636; 
Mairet 1637; (May 16;v9); Corneille 1644; Delfino 1660; Lohenstein 
1. Bearb. 1661; (La Thorill^re 1667); (Sidley 1677); Dryden 1678; 
Lohensteift 2. Bearb. 1680; La Chapelle 1680; (Stege 1709); Gbber 
1725; Boistel 1741; Marmontel 1750; (Linguet 1764); (Lacoste 1774); 
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^- :; Alfieri 1775; Ayrenhoff 1783; Marescalchi 1788; Soden 1793; Kotze- 
Ji^* bue (Oktavia handschriftl.) 1799; Kotzebue (Oktavia gedruckt) 1801; 
Kotzebue (Kleopatra) 180?; Morgue 1803; Soumet 1824; Madame de 
' Girardin 1847; 6. Konrad (Prinz Georg von Preussen) 1868; Freuden- 
;^ berg 1881 ; Barbier-Mass6 1885. 

Diese Monographie der dramatischen Kleopatraliteratur , deren Be- 
arbeitung einen Zeitraum von 8 Jahren beanspruchte, knüpft an den § 9 
pag. 21 und 22 der Broschüre von Kerckhoffs an. Den dort angeführten 
19 Kleopatratragödien gelang es mir, 20 weitere hinzuzufügen- Von 
diesen 39 mir dem Titel nach bekannt gewordenen Dramen konnte ich 
30 auf Grund des eigenen Studiums der Werke beurteilen. Mancher 
günstige Umstand musste eintreten, um diese relative Vollständigkeit 
meiner Arbeit zu ermöglichen. Vor allem gebührt mein Dank meinem 
hochverehrten einstigen Lehrer, Herrn Professor Dr. H. Breymann in 
München, der mich nicht nur auf den Gegenstand aufmerksam machte, 
sondern mir auch im Verlauf der Arbeit mit Rat und l'hat an die' Hand 
gegangen ist. Gehorsamsten Dank schulde ich femer einem hohen königl. 
bÄyerischen Kultusministerium, auf dessen Vorschlag Seine Majestät der 
bochselige König Ludwig IL mir ein Stipendium nach Paris zu verleihen 
geruhte, wodurch mir die Durchforschung der Pariser Bibliothek ermög- 
^:-... licht wurde. Herrn Professor Dr. Fritz Neumann in Freiburg bin ich 
I durch seine freundliche Aufmunterung und bereitwilligst erteilte Literatur- 
fr nachweise zu höchstem Danke verpflichtet. Um die Korrektur des Druckes 
?;': hat sich mein hochverehrter Amts vorstand und werter Freund, HeiT 
'5* .•• Rektor Braeuninger in Neu-Ulm grosse Verdienste erworben. 
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Neu-Ulm, im Frühjahr 1888. 

0. H. Möller. 



(MaUtialitn: C«tl III p. 1-16). 

Cleopatra — Cragebia bt Dt. 2tIeffanbro SptneHo. 

Ptgnette: fio^^Ipflanje mit ^^of^ent 6tengel, UTnf(^Iungen von einer 
6d?Iange, auf ber TPursel ber Pflanse fte^t bas TPort: BRASSJCA. 
— 2lppreffo: pietro be Tlicolini ba 6abi>io. 3n Penejia. MDL. 

()?«ri*: Biöltofljigtt« natUm«!«: Y +2 ^ 3687 in 8o.) 

perfone beUa (Lvaqebia. 

Cleopatra, Baila, Bailo, Ptolemeo. Sacerdote, Thebea, Servo, Memphi, 
Nuiitio, Un altro nuntio; Choro di donne thebee. 

La favola h rappresentata in Thebe, citta di Egitto. 

Grewidmet ist das Stück: AI molto Rever. Mons. Jl Signor Otta- 
viano Raverta, vescovo di Terracina. 

Die Widmung gibt keinerlei Aufschluss über die Tragödie selbst, 
enthält vielmehr einzig und allein Komplimente an die Adresse des 
Bischofs. 

Die Fabel des Stückes ist folgende: 

Der Vater der Kleopatra hatte die letztere an ihren altern Bruder 
Amon verheiratet und war 2 Monate später gestorben. Bald nach des 
Vaters Tode strebte der jüngere Bruder Ptolemäus nach dem Besitz der 
Krone und der Gattin seines Bruders Amon, räumte letzteren durch Gift 
aus dem Wege, und zwang Kleopatra, seine Frau zu werden. Aus dieser 
Ehe entsprangen eine Tochter Thebea und ein Sohn Memphis. Als Thebea 
15 Jahre alt geworden war, begann der Vater sich ihr in sündiger Ab- 
sicht zu nähern ; aufgebracht über die Ermahnungen der Kleopatra weist 
er letztere aus dem Palast und drängt sich der Thebea als Gatte auf. 
Ein Jahr nach dieser Greuelthat • des Königs setzt die Handlung des 
Stückes ein. Ptolemäus feiert seinen Geburtstag und hat zu diesem 
'Zweck ein Festgelage mit seinen Günstlingen veranstaltet; mit Hohn 
weist er alle Ermahnungen des Priesters zurück und wird durch die Be- 
merkung des letztern, dass die Hoffnung Ägyptens auf dem jungen Prinzen 
Memphis beruhe, zu argwöhnischem Hass gegen den eigenen Sohn auf- 
gestachelt. Die im tiefsten Elende lebende Kleopatra trifft nacheinander 
mit Thebea und Memphis vor dem Palast zusammen und beklagt in 
Gemeinschaft mit ihren Kindern und dem Chor ihr bejammernswertes 
Schicksal. Indessen hat das Festgelage begonnen, und wir erfahren durch 
den Bericht des Nuntius, dass der König während des Gelages seinen 
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Sohn in einem andern Teile des Palastes ermordete, dann zerlegen und 
in der Küche zurichten Hess, um diese Gerichte der Kleopatra als eine 
Gabe von seinem Tische zu senden. Ein Sklave überbringt ahnungslos 
'der Kleopatra in 2 verdeckten Körben das entsetzliche Gericht, und gibt 
: der Unglücklichen nach dem Befehle des Königs zunächst den einen 
Korb, dessen Inhalt Kleopatra im Beisein des Sklaven verzehrt; dann 

«j reicht ihr der letztere den zweiten Korb, indem er im Auftrage des Kö- 
nigs ausrichtet, dass dieses die Reliquien des von ihr verspeisten Böck- 

, leins seien. Die Unselige erkennt Haupt und Hände ihres Sohnes. 
Nach diesem Greuel beschwört Kleopatra den entsetzten Sklaven mit 
dem ihr treugebliebenen Gefolge in den Palast zu dringen und den König 

• mit samt seinen Wüstlingen zu ermorden. Sie selbst nimmt Gift, um 
dem über sie hereingebrochenen Jammer zu entfliehen. Der Sklave führt 
den Auftrag der Kleopatra aus, und diese empfängt sterbend die Nach- 
richt von dem blutigen Ende des Tyrannen. 

Was nun die geschichtliche Unterlage des Spinello'schen Stückes 
anlangt, von dem Kerckhoffs*) sagt, »es sei so unbestimmt und lyrisch 
gehalten, dass sich nicht leicht sagen lasse, ob wir es mit einer geschicht- 
lichen Kleopatra zu thun haben«, so sind doch in dem Stücke selbst 
Hinweise gegeben, die uns zu der Annahme berechtigen, dass Spinello 
eine ganz bestimmte historische Persönlichkeit vor Augen gehabt habe 
und zwar die gegen 147 v. Christus im Exil in Syrien verstorbene Kleo- 
patra, Schwester und nacheinander Gattin der Brüder Ptolemäus VI. 

: (Philometor) und Ptolemäus VII. (Physkon). Diese Kleopatra, Tochter 

. des Ptolemäus V. (Epiphanes), war zunächst an Philometor verheiratet, 
von dem sie zwei Töchter und einen Sohn hatte, wurde nach Philometors 
Tode durch Physkon gezwungen, des letzteren Gattin zu werden und 

< musBte dulden, dass 'Physkon am Hochzeitstage selbst den Sohn des 
.Philometor in den Armen seiner Mutter erwürgen liess. Die bald danach 

; von ihrem Bruder und Gatten verstossene Kleopatra stellte sich an die 
Spitze einer Schilderhebung gegen denselben und zog sich besiegt zu 
einer ihrer Töchter, die Königin von Syrien war, zurück. 

Wenn sich nun auch die Spinello'sche Fabel nicht in allen Punkten 
mit diesen geschichtlichen Überlieferungen deckt, so geht doch aus meh- 
reren Stellen im Text und aus der ganzen Zeichnung des Ptolemäus 
hervor, dass der Verfasser gerade diese Kleopatra und keine andere 
^schildern wollte. Die erste und entscheiden ste dieser Stellen findet sich 
am Ende des ersten Aktes, wo Bailo dem Publikum verkündet, dass er 
sict im Auftrage des Königs auf dem Wege nach Memphis befinde, um 
dort Erkundigungen einzuziehen über die Fortschritte des Aufstaudes in 

■ Äthiopien und Kyrenaika. Nun spielen aber die Kämpfe der ägyptischen 

* Könige um den fortdauernden Besitz Kyrenaikas vor allem unter diesem 
- Ptolemäus Physkon, der durch die Intervention des Konsuls Popilius 

Länas Libyen und Kyrenaika mit der Insel Kypern von seinem altern 



*) Kerckhoffs Daniel Kaspar von Lohenstein^s Trauerspiele etc. Pader- 
born 1877. 
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Bruder als . selbständiges Königreich erhalten hatte und diese Gebiete 
nach dem Tode des letztem wieder mit deöi ägyptischen Königreiche 
vereinigte. 

Ein zweiter Hinweis findet sich am Anfang des zweiten Aktes,, 
der durch ein Gespräch zwischen dem Priester und dem König einge- 
leitet wird. In diesem Gespräch führt der Sacerdote seinem Herrscher 
den Ptolemäus Philadelphus an als ein leuchtendes Beispiel wahrer Königs- 
würde in der Reihe der Vorfahren des Physkon. Dieser Philadelphus 
regierte von 285 — 247 v. Christus, also etwa um 100 Jahre früher als 
sein verderbter Nachkomme. Ausserdem kennzeichnet sich in diesem 
Gespräche der König als ein jeder sinnlichen Begierde ergebener Wollüst- 
ling, und als solchen schildert ihn auch die Geschichte. 

Diese wenigen, aber unzweideutigen Bezugnahmen Spinellos lassen 
keinen Zweifel darüber, dass wir es in seiner Kleopatra weder mit einem 
reinen Phantasiegebilde, noch mit der Tochter des Ptolemäus IK: (Auletes) 
zu thun haben, sondern mit der Tochter des Ptolemäus V. (Epiphanes). 

Um 25 Jahre jünger als Trissinos Sophonisbe (1515), um 12 Jahre 
älter als Jodelles Cleopätre (1552) stellt sich uns Spinellos Trauerspiel 
dar als ein moderner Abklatsch der griechischen Schicksalstragödie. Die 
alleinige Benennung der Personen lässt uns eine solche Abhängigkeit be- 
reits vermuten, und diese Vermutung wird zur Gewissheit durch den Ort 
und die Art, wo und wie sich die Handlung abspinnt. Der Ort ist ein 
freier Platz vor dem Palast mit besondern Zugängen für die Personen, 
welche als aus der Ferne kommend oder dahin strebend gedacht werden, 
und für jene, welche aus dem Palaste treten und dahin zurückkehren. 
Wie in den Phönizierinnen des Euripides, welche auch sowohl hinsichtlich 
der Anzahl- und der Auswahl der Personen, als hinsichtlich des Ortes 
der Handlung zum Vorbild gedient haben könnten, gibt die Königin in 
dem Beginn des ersten Aktes eine Erzählung ihrer Leidensgeschichte mit 
dem einzigen Unterschiede, dass sie sich nicht wie Jokaste dem Publikum 
selbst vorstellt, sondern ihre Rede an die Amme richtet. Ebenso dient 
der Chor, gerade wie in den »Phönizierinnen«, nicht allein als eine die 
Aktvorgänge beobachtende und mit reflektierendem Urteil abschliessende 
Kollektiv-Persönlichkeit, sondern wird auch als Auskunftsperson benutzt. 
Ob der Dichter dabei als selbstverständlich eine Chorführerin voraussetzt, 
wie das ohne weiteres bei dem griechischen Chor zu geschehen hat, geht 
aus dem Werke selbst nicht hervor, möchte aber wohl als wahrscheinlich 
zu betrachten sein. Ferner erweist sich die Teilnahme des Chores an 
den Handlungen der jeinzelnen Personen bald als eine tröstende, bald 
als eine beratende, aufmunternde oder abmahnende, wie ja auch der 
antike Chor seine leidenschaftslosen Beziehungen zu den handelnden Per- 
sonen auf diese Weise zum Ausdruck bringt. 

Dass die Fabel an. und für sich keine übel erfundene ist, möchte 
wohl aus der obigen kurzen Wiedergabe derselben genügend hervorgehen. 
Was nun die scenische Entwickelung derselben anlangt, so muss aner- 
kannt werden, dass sich dieselbe von schweren Ungeschicklichkeiten frei 
hält, und es ist mir unmöglich, dem Ausspruch Kerckhoffs' beizustimmen, 
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»das Stück sei lyrisch und unbestimmt gehalten«. Die Personen sind 
durch Reden und Handlungen vollkommen, ich möchte sagen typisch, 
gekennzeichnet — die leidvolle duldende Königin , die nur durch die 
entsetzlichste That zu entscheidendem Handeln aufgestachelt werden kanu, 
der trotzig in sündhafter Verstockung verharrende Tyraim, der das war-" 
nende Gewissen vertretende Priester, die knechtischer Gesinnung huldigen- 
den Sklaven — alle treten in ihrer kennzeichnenden Eigentümlichkeit 
klar und deutlich hervor. Die Handlung drängt, abgesehen von öfterem 
reflektierenden Verweilen bei Fragen der Moral, von Anfang an» zur 
Entscheidung; diese selbst ist wohl motiviert und führt in rascher Folge* 
den Untergang der Hauptpersonen herbei. — Wenn trotzdem Spinellös 
Werk nicht im stände ist uns zu erschütteni , so liegt die Schuld einmal . 
daran, dass Ptolemäus auch nicht einen Anflug einer menschlich an- 
mutenden Eigenschaft zeigt; er ist von Anfang an ein rücksichtsloser, 
verworfener Schurke , dem wir das blutigste Ende mit Freuden gönnen ; 
weiterhin befindet sich Kleopatra vom Beginn des Stückes an in einer 
so unsäglich traurigen Lage, dass nur der Greuel des Königs unser 
Mitleid für sie zu steigern im stände ist. Durch diese Greuelthat aber 
und ihre scenische Darstellung wohnen wir der endlichen Erlösung der 
Königin nicht nur mit Mitleid und Schrecken bei, sondern auch mit dem 
wenig tragischen Gefühl ekelnden Entsetzens. 



|55i- :3obetie. 

(mafttialfun: €BtI II p. 15-31.) 

(Eleopatre Captine — Cragebie b'(Eftienne Jobeüe Pariften. 
(tnti)altcn in: Ces (Deupres et meslanges poetiques b'(£ftienne Jobelle 
[ieut be Cimobin. - He^eues et augmentees en cefte berniere ebition. 
— 21 Paris , (^ej Hobert Ce Siselier, rue 6. Jaques , ä la Ätble 
b^or. - MDLXXXIII. 

Ces perfonaged be la (CrageMe öe (£leopatre. 

L'Ombre d'Antoine, Cleopatre, Eras, Charmion, Octavian, Cesar, 
Agrippe, Proculee, Le Choeur des femmes Alexandrines. Seleuque. 

Auf der Schwelle des Tempels der tragischen Muse Frankreichs 
treffen wir Jodelles »Cl^opätre captive«. Jodelle zeigt uns Kleopatra ganz 
allein. Er stellt sie weder mit Antonius, noch mit Octavia, selbst nicht 
einmal mit Octavian in Gegensatz; denn dieser letztere erscheint uns in 
seinen Beziehungen zu Kleopatra einzig und allein als der leidenschafts- 
lose kalte Vollstrecker des unerbittlichen Fatums. Jodelle hat bei der 
Ausarbeitung seines Stückes neben Plutarch auch den Dio Cassius lieran- 
gezogen ; das geht klar aus dem dritten Akte hervor, wo er seine Kleo- 
patra die Briefe des Julius Caesar erwähnen lässt. Aber er denkt nicht 
daran, sie uns, wie Dio Cassius, hinzustellen voll von Kraft, unter Thränen 
-schönheitstrahlend und alle ihre Beize aufbietend den Octavian zu be- 
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zaubern. Die kranke, schmerzüberwältigte Kleopatra aus den letzten 
Kapiteln von Plutarchs Antonius beherrscht die Phantasie des Dichters 
^ derart, dass die Kleopatra, wie sie uns von Dio Cassius dargestellt wird, 
nur einige nebensächliche Züge zu dem Gesamtbild von Jodelles Kleo- 
patra geliefert hat. Die Erwähnung der »perle destrempee« am Schlüsse 
des ersten Aktes weist auf die Bekanntschaft des Dichters mit dem In- 
halt des 9. Buches, Kapitel 58, Satz 3 — 5 von Plinius' Naturgeschichte 
hin, oder von Boccaccios: De claris mulieribus. Die Wahrnehmung der 
Abwesenheit jeder Entwickelung in dem Charakter der Heldin drängt 
sich uns unwillkürlich auf. Von Anfang an hegt sie den Wunsch zu 
sterben, und wir entdecken keine Spur von einer Steigerung dieses 
Wunsches. Das Tragische in der Geschichte der Kleopatra hat der 
Dichter wohl erfasst, aber sein Talent war nicht gross genug, um die 
nackten Thatsachen derart anzuordnen, dass daraus eine wohl durch- 
dachte, planvoll aufgebaute und wirkungsvoll abgeschlossene Tragödie 
entstanden wäre. 

Eine. Frage,, die sich uns schon durch die zeitliche Aufeinander- 
folge von Spinellos und Jodelles Kleopatra aufdrängt, betriffit die etwaige 
Abhängigkeit des Franzosen von dem Italiener. Hat Jodelle die italie- 
nische Tragödie gekannt? Ist er durch sie veranlasst worden, den Schatten 
der Tochter des Ptolemäus Auletes auf die Bühne zu rufen und so d«i 
ersten Anstoss zu geben zu der ruhelosen Wanderung, welche Kleopatra 
vier Jahrhunderte hindurch in immer -wechselnden Gestalten über die 
Bretter führt? * * 

Mit hoher Wahrscheinlichkeit dürfen wir annehmen, dass die Spi- 
nello'sche Heopatra dem französischen Dichter bekannt war. Dafür 
sprechjen die ausserordentlich lebhaften und mannigfachen Beziehungen 
des damaligen Frankreich*s mit Italien und die ganz besondere Teilnahme, 
welche dem literarischen Italien seitens der aufstrebenden Generation unter 
Franz I. und Heinrich II. dargebracht wurde. — Zwölf Jahye bevor Jo- 
delles Kleopatra entstanden , war Spinellos Tragödie zwei Jahre vor der 
ersten Aufführung des französischen Stückes (neu?) gedruckt worden. — 
Unter solchen Umständen ist die eben angeregte Frage nicht von der 
Hand zu weisen, und haben wir wohl zu untersuchen, ob sich nicht in 
den Stücken selbst Gründe für die Unterstützung der Hypothese auf- 
finden lassen. — Gemeinsam ist beiden Stücken der Titel, und gerade 
dass Jodelle den Titel seines Trauerspiels zu Cleopätre captive erweiterte, 
lässt uns fast vermuten, dass es ihm hier um eine spezifische Unter- 
scheidung zu thun war, wenn freilich auch nicht ausser acht gelassen 
werden darf, dass er seine zweite Tragödie in ähnlicher Weise mit »Dido 
se sacrifiant« bezeichnete. 

Übereinstimmend haben beide Tragödien weibliche Chöre und beide 
halten sich in sklavischer Abhängigkeit an die antike Tragödieuform ; 
beider Heldinnen endlich sind jammerbeladene klagende Dulderinnen, mit 
dem Unterschiede freilich, dass Spinellos Kleopatra, ehe sie selbst Hand 
an sich legt, noch zu einem vernichtenden Schlage gegen ihren Peiniger 
ausholt. 
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Direkte Aiilehen des Franzosen bei seinem italienischen Vorgänger 
können dem erstem nicht na(;lige\viesen werden; und so niuss es der 
Würdigung des Einzehien überiassen bleiben, eine Beeinflussung Jodelles 
durch Spinello anzunehmen oder abzulehnen. 



|56o. I)an0 6a4)0. 

(HJaferialUn: Cttl II p. I«r)-1H8.) 

Da0 fiinfft unb Icfet Suct). — 6cl?r ^jcv^Udjc 6d?ocne unb netpc ftucfe 
artUdjer, gcbuubcner, hünftUd?er Jxcimen in brei unterfd?icblid?e ÄiK^er 
perfa^t etc. etc. burd? ben kunftreid?en, rpeitbeniel^mten unb woh 
erfarnen ß^anfen Sacf?fen, lkb\)dbcvn teutfd?er Poeterei? etc. MDLXXIX. 
(Bebrudit 511 Huernberg burc^ Ceonf^arb ß)eufeler. 

(Ulmer j^fabtöibliotliek.) 
Ilistori und Geschieht, p. CCLIX. 

Eine Tragedi mit zwölf Pei*sonen: Die Königin Cleopatra mit 
Antonio dem Kömer und hat sieben Actus. Die JVrsonen in diese Tra- 
gedi; Der Herold; Octavianus der Kayser; Octavia seine Schwester ; An- 
toniiLs jr Gemahel; Cleopatra, Königin in Egypt, sein Buhl; Eras oder 
Serpia, ('armenia oder Arena, zwo lloffrauwen; Eros, der geti'eu Küm- 
merling; Delius, der Hauptmann; Alexius, Ajax, zween Trabanten ; Postbot. 

Anno Saliitis M. D. L. X. Am 21. Tage Septembris. 

Acht Jahre, nachdem Kleoj)atra gezungen worden w^ar, ihren 
Schmerz zum erstennuile in französischen Alexandrinern zu , prostituieren, 
legte ihr der gut<^ ehrliche Hans Sachs, der Nürnberger Schuster, seine 
Knittelverse in den Mund. Wo er mit dem Stoff Bekanntschaft gemacht 
hat, vergisst der gewissenhafte Bürger nicht, uns durch seinen »Ehrnhohl« 
im Prolog zu verkünden: Plutarchus, der berühmt Geschichtsschreiber / 
Auch im Buch der durchlauchtign WeilxT / Beschreibet die auch Boc- 
catius / Wie der Kömer Antonius / etc. etc. Die Quelle vPlutarch« wür- 
den wir auch ohne des Dichters Zuvorkonnnenheit sofort erraten haben, 
denn diese >Tragedi< ist nichts anderes als eine dialogisierte und in Verse 
gegossene Inhaltsangabe von Plutarchs Antonius und umfasst die Kapitel 
25 — 87. Dass bei Hans Sachs trotz mancher re(;ht lebendiger Scenen 
und eines oft genug zu Tage tretenden Geschicks für Anordnung des 
Stoffes von einer einheitlichen dramatischen Entwickelung keine Kede sein 
kann, brau(!he icli wohl nicht weiter zu erörtern. Doch muss darauf 
hingewiesen werden, dass er nicht etwa sklavisch die Thatsachen vorträgt-, 
wie sie im Phitarch in den einzelnen Kapit(?ln aufeinander folgen, viel- 
mehr hat er offenbar die für einen Akt zu bearbeitenden Kapitel durch- 
genommen, das Wesentliche herausgezogen und zu einem Ganzen ver- 
arbeitet. 

Anders veifuhr er mit seiner Nebenquelle: Boccaccio's De claris 
nudieribus, weh^he ihm durch die Uebersetzung des Uhner Gelehrten Dr. 
Heinricus Staiuhoewel von 1473 (Materialien: Teil I 101 — 115) zugäng- 
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lieh gemacht worden war. Dieser Quelle entlehnte Sachs nur die auch 
von Jodelle gestreifte Perlengeschichte sowie eine ungünstige Schilderung 
der Kleopatra, in der ihr Bruder- und Schwestermord vorgeworfen wird. 
Auch die öfter wiederkehrende Bezeichnung der Kleopatra als eines 
»geitzigen« Weibes ist der Stainhoewerschen Übersetzung entnommen. 
Von einer eigentümlichen im Stücke selbst sich kundgebenden Auffassung 
der Kleopatra kann man bei Hans Sachs nicht reden, vielmehr ist sie 
bei ihm trptz der dem Boccaccio entlehnten geringen Zusätze einzig und 
allein die Kleopatra Plutarchs, bei welcher es uns eigentlich überlassen 
bleibt, sie von der guten oder der bösen Seite aufzufassen. So hat sie 
uns der Dichter in der »Tragedi« selbst gegebien. Nach dem Abschluss 
der »Tragedi« aber »kommt der Ehmhold und beschleust« mit einem Epi- 
loge, in dem der Dichter uns sagt, wie er sie hat darstellen wollen. 
Da fiiiden wir nun allerdings, dass seine Privatansicht über Kleppatra 
eine für letztere möglichst ungünstige war. »Zum vierdten bei Cleopatra / 
der Königin wird fürbildt da / Ein schön Weib die doch allein sucht / 
Unverschämt Wollust und Unzucht / Ist voll Übermut und höffahrt / 
darzu untrew, geitziger Art / Arglistig zu vergiessen Blut / der end wird 
schändlich und nit gut«. 

|57$- (garnier. 

(BatBrialiBn: Ceti II p. 24-31.) 

Ce0 trag^bieö be Xobetit ©arnier. — Qaumux, C^^omas Portau - 1602, 

p. 65. Marc-Antoine, tragMie. 

Ce« acieuv&: 

M. Antoine; Philostrate, philosophe; Cl^opätre; Carmion, femme 
d'honneur de Cl^opätre; Eras; Diomöde, secretaire de Cleopatre; Lucile, 
ami d' Antoine; Octave C^sar; Agrippe, ami de Cesar; Euphron, gou- 
verneur des enfants de Cleopatre; Les enfants de Cleopatre; Dircer, 
archer des gardes d'Antoine; Le choeur d'6gyptiens; Le choeur des sol- 
dats de Cesar. 

Das dem Stücke vorausgehende Argument endet mit den Worten : 
Voila le sujet de cette trag^die, amplement discouru par Plutarque en 
la vie d'Antoine et au 51. livre de Dion. 

Zehn Jahre nachdem Robert Garnier mit seiner Porcie (Paris 1568, 
in-8) vor das Publikum getreten war, gab er dem französischen Theater 
seine vierte Tragödie im Marc-Antoine. Im Vergleich zu der um ein 
viertel Jahrhundert altern Jodelle'schen Kleopatra lässt Garniers tragedie 
einen entschiedenen Fortschritt erkennen. Garnier lässt seine Handlung 
vor dem Tode des Antonius beginnen ; dadurch wird die Teilnahme des 
•Zuschauers zwischen Antonius und Kleopatra geteilt, und doch wird das 
Tragische der Situationen durch die sich von selbst ergebenden Gegen- 
sätze ohne eine Mitwirkung des Dichters erhöht. Dem Titel seines Stückes 
entsprechend hat sich Garnier alle Mühe gegeben, den Antonius als die 
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Hauptperson erscheinen zu lassen, und dennoch macht er aus demselben 
einen wenig männlichen Charakter, der sich das ganze Stück hindurch 
über Kleopatras Untreue beklagt und trotzdem mit eigensinniger Liebe 
an ihr hängt. Jene falschliche Nachricht vom Tode der Kleopatra, 
welche nach Plutiirchs Erzählung unmittelbai' zur Katastrophe fuhrt und 
durch die Klcopatra zum letzteumale in ein zweifelhaftes Licht gestellt 
wird, unterdri'u'kt Garnier und begründet den üussersten Entschluss des 
Triumvirs durch den Wunsch, sich der Macht des Oktavian zu entziehen. 
Seinen Tod erfaliren wir im Beginn des 4. Aktes durch den Dircer (das 
ist Plutarclis Dorketäus). Was Kleopatra anlangt, so erscheint sie als 
ein Weib, das vollständig in der Liebe zu Antonius aufgeht, ihm ihre 
teuersten Interessen opfert und auf das innigste betrübt wird durch den 
kränkejiden Verdacht, den Antonius gegen ilire Treue hegt. Nach An- 
tonius' Tode jammert sie den ganzen 5. Akt hindurch, spricht den Ent- 
schluss aus zu sterben, und bei ihren Worten: 

Que de nulle baisers et mille et niille cncore / Pour office dernier 
ma bouche vous honore / Et qu'en un tel devoir mon corps affaiblissaiit / 
Defaille dessus vous, mon ame benissant. / sinkt der Vorhang, ohne 
dass wir erfahrcin, ob und wie sie gestorben ist. 



|5$3« (Cint^io. 

maUxialitn: Ztil III p. 17— 4a.) 

(Eleopatifa, tragebia bi TTT. (Bio. 25attifta (ßiralbi (Lintijio. - TTobile 

Serrarefe — (£on Prit>ilegi. 

Dignette: (IPappen mit Schlange unb bcr Umfc^rift : ne lateat anguis). 

3n Vendia. Jlppreffo: (ßiulio (Cefarc (Cagnaccini. MDLXXXIII. 

(Paris: Bibliotljequ« natfonaU: Y :iüö7 in-8). 
Widnmng an: Älon. 11 Signor Don (iiovanni Andrea d'Oria. La 
scena h in Alessandria cittä d'Egitto. 

Ce perfone ö^e parlano: 

Cleopatra reina; Nutrice di Cleopatra; Famigliar di Cleopatra; 
C^apitJUi di M. Antonio; Marco Antonio; Servo di Marco Antonio; Ca^ 
meriera di (^leopatra; ('horo; Segretario di Cleopatra. — Ottavio; Agrippa; 
Meeenate; Aliier del goneral di Ottavio; Olimpo, medico di Cleopatra; 
Servo di Marco Antonio; Gallo; Proculeio; Sacerdote di Cleopatra. 

Der Uinst^md, dass J. L. Klein in seiner :>Geschichte des Dramas« 
(12. Bd. 18Ü5 — 1S7Ü) im 5. Bd. S. 852 Shakspere in den Verdacht 
zu bringen suclit, Cinthios Tragödie wenigstens gekannt zu haben, ver- 
anlasst mich , etwas näher auf die letztere einzugehen , als es sonst des 
Stückes selbst wegen notwendig erscheinen würde. Es sei mir gestattet^ 
zunächst Kleins Bemerkung hier wörtlich anzuführen: 

»Hierauf folgt die Tragedia Cleopatra, die mit Shaksperes Aiitony 
and Cleopatra nur den Stoff und denselben Titel gemein hat. Cinthios 
Kleopatra beginnt mit der Sclilacht bei Actium. Antonio stirbt schon 



13 

im 3. Akt infolge einer sich selbst beigebrachten Wunde. Indessen wäre 
es doch denkbar, selbst möglich, vielleicht sogar nicht unwahrscheinlich, 
dass Shakspcre diese Tragedia gekannt hat. Dass z. B. Maecenae, 
Agrippa, Proculeius, Oktavius Cäsar und der Eunuco (bei Sh. Enobarbus) 
auch in Cinthios Cleopatra vorkommen, die Stimmung seines Antonio, 
dessen Vei*wünschungen der Kleopatra nach verlorener Schlacht, Antonios 
Gespräch mit dem Schildträger; den er auffordert ihn zu töten und mehr 
dergleichen, wenn auch nur ganz äusserliche Berührungspunkte, dürf*ten 
immerhin einer Notiznahme von Seiten Sh.'s das Wort reden. Im Üb- 
rigen freilich verhält sich Sh.'s Antony and Cleopatra zu Cinthios Kleo- 
patra wie das PrachtschiflP aus Purpur und Gold, worin Kleopatra auf 
dem Kidnus dem Antonius entgegenfuhr, zu dem Kinderschiffchen von 
Papier, das ein Junge auf dem Rinnsal einer Gosse schwimmen lässt.« 

Zu dem Urteil, das F. Neumann (Romanische Philologie S. 81) 
über Kleins Werk fallt, »dass es eine nicht durchweg wissenschaftliche 
und im einzelnen viel Fehlerhaftes bietende Geschichte des Dramas sei«, 
liefert diese Stelle einen augenfälligen Beweis. Der ganze Sermon ist 
leeres Gerede, und zudem sind die Angaben nicht durchweg richtig. In 
Cinthios tragedia stirbt Antonio nicht »schon im 3. Akt«, wie Klein 
behauptet, er wird vielmehr, nachdem er in der 8. Scene des 1. Aktes 
mit dem Entschluss, sich zu töten abgetreten ist, in der 1. Scene des 
2. Aktes als Sterbender von der Scene weggetragen, um nicht Wieder zu 
erscheinen. Alle die von Klein erwähnten »rein äusserlichen Berührungs- 
punkte« mussten sich notwendigerweise ergeben durch die Benutzung der 
gemeinsamen Quelle — Plutarch. Wenn nun gar Klein den Eunuco 
des Cinthio mit dem Enobarbus bei Sh. identifizieren will, so ist das rein 
unbegreiflich. Cinthios Eunuco ist natürlich Ägypter und der Kl. so er- 
geben, dass er den Wunsch ausspricht, »wäre doch Antonius nur am 
ersten Tage gestorben, da er Egypten betrat, dann wäre all das Unglück 
nicht gekommen«. Was dieser ganz untergeordnete ägyptische Verschnittene 
für eine Ähnlichkeit haben soll mit Sh.'ß psychologisch so fein durchge- 
arbeitetem Römer Enobarbus ist einfach unfassbar , und ' lässt sich eine 
derartige Angabe einzig und allein aus einer sehr oberflächlichen Bekannt- 
schaft mit dem italienischen Stück erklären. 

Vielleicht wurde Klein bei dem Niederschreiben seiner Anmerkung 
durch den Umstand beeinflusst, dass Sh. allerdings für andere Dramen 
Stoffe benützte, die er den Werken Cinthios entlehnte; wie seinen Othello 
der Cinthio'schen Novellensammlung: Hecatommithi , und Measure for 
Measure der Whetstone'schen Übersetzung einer Cinthio'schen Novelle, 
welche im Heptameron of civil discourses von Whetstone im Jahre 1582 
erschienen war. Dagegen verdient ein anderer, von Klein übersehener, 
allerdings auch nur rein äusserlicher Punjit eine besondere Beachtung. 
In der 3. Scene des 1. Aktes von Cinthios tragedia wirft Kleopatra in 
einem Monolog einen Rückblick auf- die den letzten Lebenstagen des 
Antonius vorausgegangenen Ereignisse, und sagt unter anderem : »Zunächst 
fasste Antonio Argwohn, als Tireo als Abgesandter des Octavian zu 
mir kam«. Diese Stelle deckt sich dem Thatsächlichen nach mit dem, 
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was Plutareh im 74. Kapit(^l seines Antonius berichtet; nur heisst bei 
Plutarcli dieser Freigelassene des Octavian, den Antonius auspeitschen 
liess und mit Hohn an den Octavian zurücksandte, nicht ''Kraus sondern 
Thyrsus. Merkwürdigerweise ist luui bei Sliakspere aus diesem Thyrsus 
gleichfalls ein Thyreus geworden ; allein wir köiuien aus dieser seltsamen 
Übereinstimmung umsoweniger auf eine Benutzung Cintliios seitens Shaks- 
peres schliessen , als diese Pei'sönliehkeit bei North , dem Verfasser der 
von Shakspere benutzten Übersetzung des Plutareh, gleichfalls als Thyreus 
bezeichnet wird. Inwiefern dieser einzige Umstand uns zu der Vermutung 
berechtigen könjite, dass North nicht etwa den giiechischen Plutareh, 
sondern eine italienische Übersetzung desselben ins P^nglische übertrjigen 
habe, wage ich ohne weitere Untersuchungen, die einstweilen ausserhalb 
des Rahmens dieser Arbeit liegen, nicht zu bestimmen. 

Überhaupt könnte eine Benutzung Cinthios durch Shakspere nur 
für die beiden letzten Akte von des letztereji Trauerspiel in Betracht 
kommen. Cinthios Werk und der 4. Akt von Shaksperes Antony and 
Cleopatra heben an mit dem 74. Kapitel von Plutarchs Antonius. Die 
dramatische Bearbeitung der folgenden Kapitel bis zu Kapitel 87 füllt 
bei C-inthio das ganze Stück, bei Shakspere den 4. und 5. Akt. Be- 
merkenswert erscheint es übrigens, dass (.^inthio, welcher die Ei-zählung 
von Kleopatras Ende einem Priester in den Älund legt, die Königin 
durch den Stich einer vergifteten Haarnadel sterben lässt, während Shaks- 
pere bekanntlich die Nattern beibehält. 

Mit ebensogrosser Vorsicht ist die Würdigung von Cinthios Werk 
dui'ch Klein aufzunehmen. Im Vergleich mit Spinellos Werk hat Cin- 
thios tragedia unbestreitbare Verdienste. Die Unzulänglichkeiten desselben 
liängen mehr mit der sklavischen Nachahmung der altklassischen Form 
zusammen als mit dem dramatischen Unvermögen des Verfassers. Dass 
die Erzählung gegenüber der Handlung eine so überwiegende Rolle spielt,* 
ist eine Folge der berühmten Ortseinheit. Eine wirkliche Ungeschick- 
lichkeit liegt in den endlosen Erwägungen zwischen Octavian, Agrippa 
und jNIäcenas über das Schicksal des Antonius. Diese Erwägungen 
beginnen in der 4. Scene des 2. Aktes und verlaufen noch in der 
3. Scene des 3. Aktes erfolglos, während der Zuschauer bereits seit 
der 1. Scene des 2. Aktes mit voller Bestinnntheit weiss, dass Antonius 
tot ist. 

Die Auffassung der Kleopatra in Cinthios tragedia ist vollständig 
die bereits oben bei Sachs gekennzeichnete des Plutareh. Hinsichtlich 
der falschen Todesnachricht, welche dem Antonius durch die Amme mit 
allen Einzelnheiten- überbracht wird, erscheint Kleopatra allerdings als 
Urheberin derselben ; sie wurde ihr als äusserstes Mittel eingegeben, um 
sich in ihrer verzweifelten Lage über die Gesinnung des Antonius ihr 
gegenüber Ciewissheit zu verschaffen. Nachdem sie von der Anmie er- 
fahren , welch tiefen Eindruck diese Nachricht auf Antonius gemacht- 
habe, sendet sie sofort den Eunucheji ab, um dem Antonius die Wahr- 
heit sagen und ihn in das Grabmal einladen zu lassen. Zum Schluflfl 
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sei noch auf die eigentümliche Unordnung des Personenverzeichnisses 
aufmerksam gemacht; der servo di M. Antonio kommt in beiden 
Eeihen, 

(löatBrialTBn: «!»« II pag. 239 unb 243.) 

Cab? JKar?, iounUfe of pembrofte. 
C^e xvovks of t\)e (Englif^ poets front (C^^aucer to (Lowpcv; bx) 
Pr. Samuel Ho^nfon. ^\)t abbitional Üpcs br? 2lleyanber Cf^almers. 
Jn €rvmtr}''Onc wlumes. - Conbon 1810, 

»arin ©oI. III paa. 456 tf.: poBm» of ^amvisl 3?anwl. 
Aus dem obigen Wei*ke geht hervor, dass Samuel Daniel seine 
gleich unten besprochene »Cleopatra« der rigt honourable the Lady Countess 
of Pembroke widmete, welche im Jahre 1592 Robert Garniers Antoine 
in das Englische übertragen hatte. 



|594* Daniel 

maUvialltn : teil II v- 239—247 u. Ceti III p. 218.) 

Quellenangabe siehe oben unter Pembroke. 

Als eine sehr empfindliche Lücke der vorliegenden Abhandlung 
muss ich das Fehlen einer auf das Studium des Werkes »selbst gegrün- 
deten Beurteilung von Samuel Daniels Kleopatra bezeichnen. Wie- aus 
den literarischen Nach weisem im Teil III meines Manuskriptes pag. 218 
hervorgeht, ist diese Tragödie von 1594 an bis 1611 sechsmal in Einzel- 
drucken , dreimal in Sammlungen von . Daniels Werken veröffentlicht 
worden; trotzdem war es mir unmöglich dieselbe in München oder Paris 
aufzutreiben, und bin ich daher gezwungen mich auf die wenigen An- 
gaben zu beschränken, welche sich in dem oben angezogenen Werke von 
Johnson-Chalmers finden. Ich bedaure das umsomehr, als die Gräfin 
Pembroke in ihrer Übertragung von Garniers Antoine und Daniel in 
seiner Kleopatra ausgesprochen ermassen den klassizistischen Standpunkt 
vertreten gegenüber dem von Shakspere seiner Vollendung entgegenge- 
führten nationalen Drama. Da Drydens späteres »All for Love« eben- 
falls als eine Reaktion gegen das nationale Theater zu gunsten des fran- 
zösischen Klassizismus aufzufassen ist — eine Reaktion, die sich zum 
vierten- und letztenmale 1725 bei Obber in seinern »Caesar in Aegypt« 
wiederholt — so lehnen sich die interessantesten Vorgänge in der Ent- 
wickelungsgeschichte des englischen Dramas gerade an die Gestalt der 
Kleopatra an. In der Morgenröte, auf der Mittagshöhe und im Nieder- 
gang des englischen Dramas begegnen wir immer wieder der zauber- 
raächtigen Gestalt der Königin des Landes der Sphinxe, sie selbst ein 
Rätsel,, an dessen Lösung sich so Mancher vergeblich heranwagte, ein 
Rätsel, das zu entziffern nur dem Gewaltigsten vergönnt war. 
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Was nun meine Kenntnis von Daniels Werk anlangt, so beschränkt 
sich dieselbe auf die Kleopatra-Chöre , welche Alexander Chalmers in 
seiner Fortsetzung der »Lives« des Dr. Johnson mitteilt. Bei seinem 
erstmaligen Auftreten belehrt uns der Chor, der das ägyptische Volk ver- 
tritt, dass sich Antonius und Kleopatra (das Stück beginnt also vor dem 
Tode des Antonius, und dieser Umstand weist auf eine Benutzung Grar- 
niers hin) bereits in völliger Hoffnungslosigkeit befinden. Bei dem zweiten 
Auftreten des Chores wird des inzwischen erfolgten Todes des Antonius 
gedacht und der Vermutung Raum gegeben, dass Kleopatra durch Ver- 
zweiflung gleichfalls in den Tod getrieben werde. Ob nun der Tod der 
Kleopatra in den 3. Akt oder in welchen der 2 anderen fällt, lässt sich 
aus den folgenden Chören nicht' mehr ersehen , da «eich diese nur mit 
dem Leiden des ägyptischen Volkes beschäftigen. 



1595. inotttreuil 

(Blaftrialttn: €eil II p. 10 u. 12, Ceti III p. 43-65.) 

(Dcupre be la (C^)aftete qut [c remarque par les biuerfes furtunes, 
abuentures, fibelles Umouxs be Triniton et Ci?bie. - £it)re Premier. 

— (Enfemble la Cragöbie be Cleopatre. £e tout be rtnuention b'(DIIeni;: 
t>u TlTont'facre, (ßentiH^omme bu TlTai^ne (gef (^rieben : Htcolas be 
rtlontreuil) fe penbent 21 Paris par (Suilleaume bes Hues. MDXCV. 

— 2luec Priuilege bu Hoi?* 

(J^arl«: Bfbaol^tquu naftunaU Y- 2+475 A. Y. 3935. ja. m. in 12.) 

Das Werk wird auf der Pariser Bibliothek als »precieux« behandelt, 
d. h. seine Benutzung ist nur unter besonderer Aufsicht gestattet. Das 
der tragedie vorausgehende Argument schliesst sich genau an Plutarch an. 

La tragedie de Cleopatre. Les Autheurs: Cleopätre; Carmion, Iras, 
Dames d'honneur; Öctaue Caesar ; Arie, philosophe; Dolabella; Epaphro- 
ditus; Choeur. 

Auf Seite 21 seiner Schrift: Daniel Caspar von Lohenstein's Trauer- 
spiele, Paderborn 1877, nennt Kerckhoffs gelegentlich der Aufzählung 
der französischen Kleopatradichter an dritter Stelle Nicolas Montreux 
mit der Jahreszahl 1598. Worauf Kerckhoffs sich bei dieser Angabe 
bezieht, weiss ich nicht, da der Name Montreux im Vaperau nicht vor- 
kommt. Unter allen Umständen ist die Jahreszahl 1595 und nicht 1598, 
da die erstere gedruckt auf dem Titelblatt des oben angeführten Werkes 
steht. Der eigentliche Name des Autors ist auf dem Titel nur in Schrift 
vorhanden und zwar in der angegebenen Schreibung. 

Diese letzte der Kleopatra-Tragödien im 16. Jahrhundert hat mit 
der ersten regelrechten französischen Tragödie von 1552 vor allem den 
allgemeinen Plan gemeinsam. Die Handlung beginnt nach dem Tode 
des Antonius und schliesst sich eng an Plutarch an. Mehr noch als bei 
Jodelle haben wir die vorliegende Tragödie, ähnlich wie die Bearbeitung 
des gleichen Stoffes von Hans Sachs, anzusprechen als eine versifizierte 
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Wiedergabe des von Plutarch Berichteten, untermischt mit entsetzlich 
langatmigen Auseinandersetzungen über die Leiden der Kleopatra, die 
Wahrscheinlichkeit oder Unwahrscheinlichkeit ihres Todes Verlangens, die 
Milde des Octavian etc. Fast scheint es, als habe der Dichter im Ge- 
fühl der hierdurch hervorgerufenen Unzuträglichkeiten danach gestrebt, 
die letztern soviel als möglich durch einen lebhaften Dialog zu mildern. 
Nach langen Reden von 100 — 172 Versen werden z. B. Wechselreden 
eingeführt von 4x4 Versen, die in solche von 13 X 2 und endlich in 
48 X 1 übergehen. Ähnliche Anordnungen finden sich fast in allen 
Akten. Während bei Jodelle von einem inneren Konflikt der auftretenden 
Personen gar keine Rede sein kann, da Bleopatra von vornherein zum 
Tode entschlossen ist und in eintöniger Klage bis zu ihrem seligen Ende 
fortjammert, Octavian aber über seine eigenen Absichten auch keinen 
Augenblick im Zweifel schwebt, treffen wir bei Montreuil den ernstlichen 
Versuch an, sich derartige Konflikte wenigstens in Reden offenbaren zu 
lassen und durch die ebenangeführten raschen Wechselreden diesen Offen- 
barungen dramatische Bewegung zu verleihen. Die einzige Kleopatra 
ist wie bei Jodelle von vornherein klar über ihren Entschluss, dessen 
Festhalten ihr jedoch durch Charmion und Iras schwer genug gemacht 
wird, indem die erstere ihr Vertrauen auf die Zaubermacht der Schönheit 
der Kleopatra setzt, letztere aber an das Gefühl der Mutterpflicht und 
die angebliche Milde des Octavian erinnert. Dieser selbst hat mit dem 
Jodelle'schen Octavian nur die Prahlerei gemeinsam, aber er stellt sich 
nicht, wie bei Jodelle, als ein rücksichtsloser kalter Egoist dar, vielmehr 
vertritt er dem kalt politisierenden Arie gegenüber die Milde, und neben 
dem überläuferischen Philosophen steht Dolabella als ritterlicher Ver- 
teidiger der weiblichen Hochherzigkeit. Was die Sprache selbst anlangt, 
so überragt Montreuil seinen unmittelbaren französischen Vorgänger Gar- 
nier in demselben Masse, als dieser Jodelle überlegen ist, und mit grös- 
serm Rechte noch als Garnier könnte man, wenigstens nach Beurteilung 
dieser Kleopatra, Montreuil als den mievl de Corneille« bezeichnen. 



(Medixialitn: ««« II p. 261-261.) 

6(?atepeKe XOctite^ f^crausgegeben unb erfeldrt von Hifeolaus 
Delius, 4. Jluflage. €berfelb 1876. IL 25anb p. 649: Jlntoni? 

anö (Cleopatra. 

Da ich die Bekanntschaft mit Shaksperes »Antony and Cleopatra« 
voraussetzen muss, so sehe ich hier von einer Aufzählung der dramatis 
personae ab und gehe «ofort über zur Besprechung des Stückes selbst. 
Während die romanischen Kleopatra-Dichter des XVI. Jahrhunderts die 
Handlung ihrer Dramen höchstens unmittelbar vor Antonius' Tod be- 
ginnen lassen und nur auf germanischem Boden ein Dichter auftritt, der 
uns Antonius und Kleopatra vorführt von ihrer ersten entscheidenden 

2 
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Zusammenkunft in Elikien (Plutarch Kap. 25) bis zu dem Tode der 
Kleopatra (Plutarch Kap. 87), begegnen wir in Shaksperes tragedy wie- 
derum einem Drama, das auf breitester Grundlage aufgebaut, seinen Be- 
ginn zwar nicht so weit zurückverlegt wie die Tragedi des Hans Sachs, 
. aber doch ungleich früher beginnt als die romanischen Dichter. Mitten 
in seinem ersten berauschenden Aufenthalt bei Heopatra in Alexandrien 
(PI. Kap. 29) treflPen den Antonius die Nachrichten von dem Kriege der 
Fulvia gegen Octavian und von den Siegen seines Fddherm Labienus 
in Asien. Durch diese Nachrichten wird Antonius bewogen, Alexandrien 
zu verlassen. (PI. Kap. 30.) Der Beginn der Handlung liegt also vor 
dem Tode von Antonius' erster Gattin Fulvia. Solchergestalt lässt uns 
der Dichter teilnehmen an der Schürzung des Knotens zu dem gewaltigen 
weltgeschichtlichen Drama, dessen Schauplatz die Ufer des Mittelmeeres 
bildeten. — Was nun das Verhältnis Shaksperes zu seiner Quelle »Plu- 
tarch« anlangt, so ergibt sich dasselbe am besten aus einer genauen Ver- 
gleichung der einzelnen Scenen des Stückes mit den Kapiteln Plutarchs. 
Gleichzeitig habe ich diesen Vergleich erweitert durch Heranziehen der 
betreifenden Werke von Gnthio und Hans Sachs. 

Sh. Akt I Scene I Demetrius und Philo beklagen den unseligen 
Einfluss der Kl. auf Ant. (PI. an mehreren Orten) [H. S. Actus 3: Die 
zween Trabanten gehen ein etc., derselbe Inhalt wie bei Sh. in breiterer 
Form]; Spott der Kl. über Fulvia (PI. 10); Ant. schildert die Reize 
der Kl. (PI. 27); Nächtliches Herumschweifen von Ant. und Kl. in den 
Strassen von Alexandria (PI. 29). Scene II: Wiederspiegeln der Frivo- 
litäten von Ant. und Kl. in deren Umgebung. — Nachricht über den 
Krieg der Fulvia und des Lucius gegen Caesar (PI. 30), und von dem 
Sieg des Labienus über die Parther (PI. 30); [H. S. Actus 3, der Post- 
bot kommt etc.]; sowie von dem Tode der Fulvia in Sikyon (PI. 30); 
Entschluss des Ant. nach Italien aufzubrechen (PI. 30) [H. S. Actus 3]. 

— Scene ni: Abschied des Ant. von Kl. — Scene IV: Beschwerde des 
Caesar über das Leben des Ant. (Fischen etc.) (PI. 28 u. 29) [H. S. Ac- 
tus 2 die Anekdote vom Fischfange des Ant. (PI. 29) wird vom Zaun 
gebrochen scenisch dargestellt]; Nachricht von dem Unternehmen zur See 
des Sextus Pompejus, Menas und Menekrates (PI. 32); — Caesars Schil- 
'derung von der Ausdauer des Ant. in dem Kampf gegeii Hirtius und 
Pansa (PI. 17) (Cinthio: Atto I, scena V: Rede des Capitano an Ant.] 

— Scene V: Kl. 's Sehnsucht nach Ant. [H. S. Actus 3: »Mein Anto- 
nius ist abgeschieden, dess bin ich doch nit wohl zufrieden« etc.] — Ant. 
sendet der Kl. durch Alexas eine Perle [H. S. Actus 2 : Die Plinius'sche 
Perlengeschichte wird ohne jeden Zusammenhang mit der Handlung sce- 
nisch dargestellt]. — 

Akt II, Scene I: Pompejus, Menas, Menekrates besprechen ihre 
Aussichten auf Erfolg (PI. 32); — Zusammenkunft der Triumvire (PI. 
32) ; — Ant. erwähnt gegen Ventidius den bevorstehenden Feldzug in 
^arthien (PI. 33) [H. S. Actus 3: Die zween Trabanten Alexius und 
Ajax sollen mit in den Partherkrieg] ; — Aussöhnung zwischen Ant. und 
Caesar (PI. 30); Heirat zwischen Ant. und Oktavia (PI. 31) [H. S. Ac- 
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tus 3: Die zween Trabanten berichten diese Heirat]; — Maecenas er- 
wähnt gegen Enobarbus die 8 gebratenen wilden Eber (PI. 27); — Eno- 
barbus beschreibt die Fahrt der Kl. auf dem Kydnus (PI. 26) [H. S. 
Actus 1 : Erzählung des Trabanten Alexius an seinen Genossen Ajax ; 

— Cinthio: Atto I, scena II: Bericht des famigliare] ; — Kl.'s Begeg- 
nung mit Ant., Einladung zum Nachtmahl (PL 26, 27) [H. S. Actus 2: 
Einladung des Ant. an KL, Gegeneinladung der letzteren, Beschreibung 
des Nachtmahls] ; — Scene UJ : Gutes Veriiältnis des Ant. zu Octavia ; 
der ägyptische Wahrsager (PL 33) [H. S. Actus 8: Monolog des Ant.]; 

— Entschluss des Ant. nach Egypten zurückzukehren [H. S. Actus III: 
Befehl des Ant. an Eros die KL nach Sirien zu holen (PL 36)]; — 
Befehl des Ant. an Ventidius statt seiner nach Parthien zu gehen (PL 33); 
[H. S. Actus III: Ant erklärt in einem Monolog: Und will in Parthien 
mich machen / Mit Auswarten der Kriegessachen]. — Scene IV: Le- 
pidus, Maecenas, Agrippa verabschieden sich voneinander. — Scene V: 
Kl. will der Zerstreuung wegen fischen, Charmion erinnert an die Salz- 
tische, die Ant. fing (PL 29); Kl. empfangt die Nachricht von Ant's 
Heirat mit Octavia. — Scene VJ: Zusammenkunft der Triumvirn mit 
Pompeius in Misenum (PL 32); — Gastmahl auf dem Schiflfe des Pom- 
peius (PI. 32) ; Vorschlag des Menas an den Triumvirn Verrat zu üben 
(PL 32). - 

Akt III, Scene I: Ventidius wagt seinen Sieg in Parthien aus 
Furcht vor der Eifersucht des Ant. nicht zu verfolgen (PL 34); — 
Scene II: Abschied des Ant und der Oktavia von Caesar; — Scene III: 
Kl. zieht von dem Boten Erkundigungen ein über die Erscheinung der 
Octavia; — Scene IV: Neue Streitigkeiten zwischen Caesar und Ant. 
sind ausgebrochen, der letztere sendet von Athen aus Octavia nach Rom, 
um einen Ausgleich zu versuchen (PL 33 u. 34). — Scene V: Caesar 
und Lepidus haben den Pompeius von neuem bekriegt, kurz darauf wurde 
Lepidus von Caesar abgesetzt (PL 35); — Scene VI: Caesar ist aufge- 
bracht über die Schenkungen des Apt an Kl. (PL 36 u. 54) [H. S. Ac- 
tus 3 : Rede zwischen Alexius und Ajax] ; — Die Anklage des Ant gegen 
Caesar (PL 55 in Verb, mit 35); — die von Caesar erteilte Antwort 
auf diese Anklagen (PL 55); Ankunft der Octavia in Rom (PL 54 in 
Verb, mit 35 u. 36) [H. S. Actus 4: Octavian geht ein mit seiner 
Schwester Octavia. Inhalt des Gespräches ist eine Zusammenziehung der 
Kapitel 50 — 55 mit Bezugnahme auf Kapitel 36 des PL]; Scene VII: 
Kl. und Ant. im Lager bei Actium, Kl. will bei Ant. bleiben (PL 56: 
Ant. und Kl, in Ephesus) [H. S. : Actus 5: Dialog zwischen Ant und 
KL]; Ungünstige Beurteilung des Ant. in Rom (PL 60) [H. S. Actus 4: 
Dialog der zween Trabanten]; — Verwunderung des Ant. über die 
schnelle Bewegung des Caesar (PL 62); — Entschluss des Ant. eine 
Seeschlacht zu liefern (PL 62 und 65); Vorstellungen dagegen von Seiten 
des- Canidius und Enobarbus und des Soldaten (PL 65); — Scene VIII: 
Caesar und seine Anführer bei Actium; — Seeschlacht bei Actium (PL 67) 
[H. S, Actus 5. - Cinthio: Atto I, scene I Rückblick der Kl.]; — 
Die Flucht der Kl. (PL 67) ; — Der Entschluss des Canidius mit seinerL 
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Landtruppen zu Caesar überzugehen (PI. 69 mit dem Unterschiede, dass 
Canidius heimlich zu Ant. entweicht, worauf der Übertritt der Truppen 
stattfindet) [H. S. Actus 5: Schlussworte der Rede des Octavian]; Eno- 
barbus will dem unglücklichen Ant. folgen (über diesen Domitius-Eno- 
barbus vergl. PI. 63); — Scene IX: Ant. bietet seinen Freunden ein 
goldbeladenes Schiff an (PL 68); — Ant. und Kl. versöhnen sich wieder 
(PI. 68) [H. S. Actus 6]; — Scene X: Caesar empföngt den Euphro- 
nius als Abgesandten von Ant. u. Kl. (PI. 73) [H. S. Actus 6]; Dieser 
Beiden Vorschläge an Caesar (PI. 73) [H. S. Actus 6]; Caesars harte 
Antwort (PL 74) [H. S. Actus 6; — Cinthio: Atto I, scena III, Mo- 
nolog der Kl.); — Auftrag des Caesar in betreff der Kl. (PL 74, nur 
heisst der Freigelassene bjei PI. Thyrsus, bei North jedoch auch Tyreus); 

— Scene XI: Urteil des Enobarbus der KL gegenüber hinsichtlich der 
Schuld des Ant. (dieses Urteil bereitet die spätere Fahnenflucht des 
Enobarbus vor); — Euphronius brmgt Caesars Antwort, Ant. fordert 
den letzteren zum Zweikampf (PL 74 u. 76); — Tyreus kommt mit 
der Botschaft Caesars an KL, zweifelhaftes Benehmen der letzteren, 
Enobarbus benachrichtigt Ant. von der Zusammenkunft (PL 74) [Cin- 
thio Atto I, scene III: Monolog der Kl.]; — Unter werfungs voller Gruss 
der Kl. an Caesar (PI. 74); — Ant. trifft den Tyreus über dem Hand- 
kuss, gibt Befehl den Tyreus zu peitschen, Wut des Ant. gegen Kl. 
(PL 74); — Ant. nennt KL: morsel cold upon / Dead Caesar's trencher: 
nay you were a fragment / Of Cneius Pompey's (PL 25); — Ant. 
schickt den ausgepeitschten Tyreus an Caesar mit Hohn zurück (PL 74); 

— Ant. söhnt sich mit Kl. aus und setzt seine Hoffnung auf den mor- 
gigen Tag (PL 74); — Ant. bestellt ein festliches Gelage für die Nacht 

.(PL 76); — Kl. erinnert daran, dass heute ihr Geburtstag sei, den sie 
still zu feiern gedachte (PL 74); Ant. befiehlt, die Kapitäne zu ver- 
sammeln; — Enobarbus sucht nach Wegen, den Ant. zu verlassen. — 
Akt IV, Scene I: Caesar liest den Brief des Ant, den dieser 
dem Tyreus mitgegeben hatte, seine Bemerkung über die Herausforderung 
des Ant. an ihn (PL 74 u. 76); — Caesar befiehlt, dem Ant. die 
Truppen entgegenzustellen, die letzteren kürzlich verlassen haben; — 
Scene II: Ant. erneuert dem Enobarbus gegenüber den Befehl zum 
Nachtmahl und gibt Auftrag, seine Diener eintreten zu lassen (PL 76); 

— Ant. nimmt Abschied von seinen Dienern und begiebt sich zum 
Festgelage (PL 76); — Scene III: Die Posten stehenden Soldaten ver- 
nehmen die Vorbedeutungen von Ant. Untergang (PL 76) [Cinthio 
Atto I. Scena V: Rede des Ant., Abzug des Bacchus, nicht wie bei 
Sh. des Herkules]; — Scene IV: Ant. lässt sich waffnen und nimmt 
Abschied von KL ; — Scene V : Ant. erhält Nachricht von der Fahnen- 
flucht des Enobarbus und befiehlt letzterem seine Sachen nachzusenden 
(PI. 63); — Scene VI: Caesar wiederholt seinen Befehl, die von Ant. 
übergelaufenen Soldaten dem letzteren entgegenzustellen; — Enobarbus 
schöpft aus dem Schicksal des Verräters Alexas und der kühlen Auf- 
nahme, die dem Canidius bei Caesar wurde, üble Vorbedeutung für sein 
eigenes Schicksal (PL 73 Alexas); Enobarbus erfahrt das grossmütige 
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Verfahren des Ant. gegen ihn (PL 63), seine Reue und sein Entschluss 
sich in einem Graben zu ersäufen (PL 63); — Scene VIII: Der sieg- 
reiche Ant. mit dem tapferen Soldaten Scarus (PL 75, namenloser Soldat); 
— Scene VIII : Ant. empfiehlt der KL den Scarus, der von der Königin 
eine goldene Rüstung erhält (PL 75) [Cinthio: Atto I, Scena II]; — 
Scene IX: Das Ende des reuevollen Enobarbus (PL 63); — Scene X: 
Ant. mit Scarus von neuem im Feld am Tage nach dem Siege; — 
Caesar erteilt Befehle; — Ant. will zu einem günstigen Aussichtspunkt 
gehen (PL 77) [H. S. Actus 6: Rede des Ant. an Eron den Kämmer- 
ling]; — Scarus erwähnt für sich die Schwalbengeschichte (PL 60) 
[Cinthio Atto I, scena I: Rückblick der 10.]; — Ant. kehrt in Ver- 
zweiflung zurück, die Schlacht ist verloren, er heisst Alle fliehen, schickt 
Scarus fort, Avütet gegen 10. (PL 77) [H. S. Actus 6: Die zween Tra- 
banten erzählen den Hergang und werfen den Verdacht auf Kl. — 
Cinthio Atto I, scena II : Bericht des famigliare] ; Kl. kommt dem Ant 
in den Weg, er beschimpft sie, Ant. ruft nach Eros; — Scene XI: 
KL's Flucht in das Grabmal (PL 77) [H. S. Actus 7; — Cinthio Atto I, 
scena II: Befehl der Kl.]; — Scene XII: Ant. klagt dem Eros seinen 
Schmerz über den angeblichen Verrat der KL und verweist auf das 
äusserste Mittel der Rettung (PL 77); — Mardian bringt die Nachricht 
von dem angeblichen Tod der KL (PL 77) [H. S. Actus 7: Carmenia 
bringt die Todesnachricht. — Cinthio: Atto I, scena VI: nutrice bringt 
die Todesnachricht; bei H. S. Gift, bei Cinthio Messer] ; — Klage des 
Ant. und sein Entschluss der Kl. nachzufolgen (PL 77) [H. S. Actus 7 
Cinthio: Atto I, scena VII]; Auflbrderung des Ant. an Eros, ihn zu 
durchbohren, Tod des letztem (PL 77) [H. S. Actus 7; — Cinthio: 
Atto I, scena V]; — Ant. feiert die That des Eros, ersticht sich, ruft 
nach der Garde, die ihn vollends töten soll [H. S. Actus 7]; Dercetas 
bemächtigt sich des Schwertes des Ant. (PL 79); — Diomedes bringt 
die Nachricht von Kl.'s Leben (PL. 77) [H. S. Actus 7: Die andere 
Hoffrau bringt diese Nachricht]; — Ant. befiehlt ihn zu Kl. zu tragen 
(PL 78) [H. S. Actus 7]; — Scene XIII: AI. im Mausoleum, Ant. wird 
gebracht (PL 78) [H. S. Actus 7: Arena bringt Antonium. — Cinthio 
Atto I, scena VIII: Cl. erhält Nachricht von Ant.'s tötlicher Verwun- 
dung und gibt dem Eunuco Befehl, Ant. zu holen]; — Ant. wird von 
Kl. und ihren Dienerinnen heraufgezogen (PL 78) [Cinthio Atto II, 
scena I : Ant. wird von Soldaten hereingetragen] ; — Ant. 's letzte Worte 
an KL, er stirbt; Klage der KL (PL 78) [H. S. Actus 7; — Cinthio 
Atto II, scena I u. II]. •' 

Akt V, Scene I: Caesar empfängt durch Dercetas die NacMcht 
von Ant. 's Tod, lOage Caesars um Ant. (PL 79) [Cinthio Atto III, 
scena IV und VI] ; — Bote der KL fragt nach den Absichten Caesars 
hinsichtlich der KL und empfangt beruhigende Versicherungen, | Cinthio: 
Atto III, scena VI u. VII]; — Caesar sendet Proculeius und Gallus 
ab, um sich der KL zu bemächtigen (PL 79) [Cinthio: Atto III, scena 
VIII: Caesar erteilt diesen Auftrag an Agrippa] Caesar spricht von den 
Briefen des Ant. (PL 79); — Scena II: Gefangennahme der KL durch 
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Proculeius und Gallus (PI. 80) [Onthio Atto IV, Scena VI u. VII]; 
ihre Entwaffnung, ihr Verhungerungsvorsatz, Versuch des Proculeius sie 
; * zu beruhigen (PI. 83 Verhungerungsvorsatz) [Cinthio Atto IV, Scena II : 
Rede des Olirapo (Verhungerung); Scena VI (Entwaffnung)]; — Dola- 
:]- bella überninunt die Bewachung der Königin (PI. 80: wurde dort dem 

* . * Epaphroditus übertragen); — Dolabella wird durch das traurahaft- 
i':^ ' schwärmerische Reden über Ant. zur Bewunderung hingerissen (NB.: 
vergl. hier G. Konrad, Prinz Georg von Preussen]; — Dolabella gibt 
der Kl. offenen Bescheid über die wirklichen Absichten des Caesar (PI. 
85); — Zusammenkunft Caesars mit Kl. (PI. 84) [H. S. Actus 7; — 
Cinthio Atto IV, Scena IX]; — Caesars Drohung, Kl. 's Kinder um- 
bringen zu lassen, wenn die Mutter sich selbst ein Leid anthue (PI. 83) 
[H. S. Actus 7; — Onthio: Atto IV, scena IV: Agrippa^s Drohung 
dem Olimpo gegenüber]; — Kl. übergibt dem Caesar ihre Kostbar- 
keiten (PI. 84); Seleukus stellt die Kl. bloss, der letztern Wutausbruch, 
Caesar's Benehmen (PI. 84); — Nach Caesars Fortgang gibt Kl. der 
Charmian Auftrag, den Bauer mit den Schlangen zu bestellen (PI. 84) 
[H. S. Actus 7 : Kl. schreibt an Oktavian, lässt die »Vipperschlangen« 
holen und gibt den Dienerinnen »Glässlein« mit Gift. — Cinthio : Atto V, 
scena IV: Kl. schreibt an Octavio]; — Dolabella erteilt der Kl. be- 
stimmte Nachricht über die Zeit ihrer beabsichtigten Wegführung (PI. 85 
namenloser Freund des Ant.); — Kl. schildert der Iras, was ihrer in 
Rom harren würde und weist auf das Mittel hin, die Römer in ihren 
Hoffnungen zu täuschen. (PI. 85); — Charmian kehrt von der Besor- 
gung ihres Auftrags zurück. Kl. befiehlt, ihr den königlichen Ornat an- 
zulegen (PI. 86); Der Bauer kommt mit dem Feigenkorbe, sein ein- 
faltiges Warnen vor der Natter (PI. 86); — Iras kommt mit dem Or- 
nate, K], wird geschmückt, küsst Charmian u. Iras, letztere fallt nach 
dem Kusse tot hin (PL 86); — Kl. setzt die Nattern an, ihr halb fie- 
berndes Reden, stirbt. (PI. 86) [H. S. Actus 7]; Garde dringt ein, 
Charmian greift gleichfalls nach den Nattern, die .letzten Worte der 
Charmian (PI. 86) [H. S. Actus 7]; — Caesar naht, erfährt, in welcher 
Stellung die Garde Charmian gefunden habe (PI. 86) [H. S. Actus 7; 
— Cinthio: Atto V, Scene V u. VE: Ankunft des Ottavio, Bericht des 
Proculeio, dann des Sacerdote über die Auffindung der 3 Frauenleichen, 
resp. den Tod des Kl. durch eine vergiftete Haarnadel]; — Caesars 
Äusserung über die Wahrscheinlichkeit von der Todesart der Kl. (PI. 87) 
[H. S. Actus 7: Caesar erwähnt des in PI. gedachten hölzernen Bild- 
nisses, das im Triulnphzuge aufgeführt wurde]; — Bezugnahme auf die 
Versuche der Kl. über die verschiedenen Todesarten (PI. 72 u. 83); — 
Caesars Befehle hinsichtlich der königlichen Bestattung der Kl. (PI. 87) 
IH. S. Actus 7 ; — Cinthio Atto V, Scena VI], 



Aus obiger auf einer Wort für Wort vorgenommenen Vergleichung 
der Texte aufgebauten Übersicht erhellt wohl auch ohne Kommentar, 
dass jeder Versuch, Shaksperes »Antony and Cleopatra« in irgendwelche 
Beziehung zu Cinthios Kleopatra zu setzen, das ist und notwendiger- 
weise sein muss, als was ich oben Kleins Bemerkung über dies Ver- 
hältnis gekennzeichnet habe. Ferner ergibt eine aufmerksame Ver- 
gleichimg dieser Zusammenstellungen, dass, wenn überhaupt eine Ver- 
gleichung Shaksperes mit irgend einem seiner Vorgänger angestellt 
werden soll, dies nur in bezug auf Hans Sachs einen Sinn haben kann. 
Die 5 letzten Akte der Sächsischen »Tragedi« decken sich hinsichtlich 
der Hauptereignisse vollkommen mit der Handlung in Shaksperes tra- 
gedy. Das Werk des Nümbergers ist eine im grossen und ganzen 
lebendig versifizierte Chronik, Shaksperes Meisterwerk die dramatisierte 
Oeschichte. Es bieten sich Ähnlichkeiten dar, die nicht notwendiger- 
weise aus der Benutzung der gleichen Quelle zu entspringen brauchen, 
wie z. B. gleich die Einleitung in Shaksperes 1. Akt und dem 3. Akt 
bei Hans Sachs, wo der unselige Einfluss der Kl. auf Ant. zwischen 
zwei Soldaten des letzteren besprochen wird. Es ist dies gleichsam 
der Gnindaccord, der hier gleich zum Beginne angeschlagen und in den 
verschiedensten Tonarten durch das ganze Stück hindurchgeführt wird. 
So auffällig diese Übereinstimmung der beiden Germanen übrigens auch 
erscheinen .mag und so ungleich wichtiger sie ohne alle Frage ist, als 
alles was man an Ähnlichkeiten zwischen Sh. und Cinthio anführen 
könnte, ihren Ursprung hat sie doch höchst wahrscheinlicherweise in der 
gemeinsamen Quelle, vielleicht im Kapitel . 58 des PI., wo es heisst: 
Äjetzt gingen auch 2 Consularen, Titius und Plankus, vertraute Freunde 
und Anhänger des Ant., die von der Kl. sehr beschimpft worden waren, 
weil sie sich ihrer Teilnahme an dem Feldzuge am meisten widersetzten, 
vom Ant. zum Caesar über und machten diesem Entdeckungen über 
Antonius' Testament, von dessen Inhalt sie einige Kenntnisse hatten«. 

Die wunderbaren Schönheiten in den Charakterentwickelungen des 
Shakspere*8chen Stückes auseinanderzusetzen, muss ich mir hier versagen 
und mich auf eine Besprechung seiner Auffassung der Kl. beschränken. 
Die Shakspere'sche Kl. ist weder ein Scheusal, als welches- sie uns die 
spätem Kleopatra-Dichter: Lohenstein, Kotzebue und Alfieri darstellen, 
noch auch ein halb überirdisches Wesen, wie sie ims bei Delfino und 
dem Prinzen Georg von Preussen entgegentritt, sondern ein begabtes, 
ehrgeiziges, bevorzugtes Weib voll orientalischer Glut. Ob sie Ant. 
wirklich verraten hat, das zu beurteilen überlässt der Dichter dem Zu- 
schauer, wie es der Geschichtsschreiber dem Leser überliess; im Stück 
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selbst hütet er sich wohl, uns den ganzen Apparat der Verräterei vor 
fy* Augen zu fuhren, wie wir das später bei Lohenstein und Alfieri ge- 

schehen finden werden. Was die Flucht bei Actiura anlangt, so wird 
über deren Motive weiter kein Wort verloren. Zu der falschlichen Nach- 
richt ihres Todes an Antonius wird sie durch den Drang des- Augen- 
blicks und den Rat ihrer Umgebung bewogen; sie selbst schickt sofort 
nachher den Dioraedes ab, um den Ant in ihren Zufluchtsort abzuholen. 
Kleopatras Kllage an der Leiche des Antonius, namentlich aber jenes 
halbfiebemde Traumreden nach ihrer Gefangennahme muss uns rühren, 
denn hier begegnen wir einem ganz begreiflichen Wiederaufleben der 
Liebe zu Antonius, von welcher Kleopatra im Laufe des Stückes die 
unzweideutigsten Beweise gegeben hatte. Ihre Unterredung mit Caesar, 
ihre scheinbare Unterwürfigkeit haben nichts Erniedrigendes, denn wir 
wissen ja bereits, dass sie durch Dolabella die wahre Absicht des Caesar 
kennt und durch ihr Benehmen nur seinen Argwohn einschläfern will. 
So dürfen wir uns denn dem erschütternden Eindruck, den ihr frei- 
williger Tod auf uns ausübt, mit reiner Rührung hingeben und dem 
Lobe, das ihr Caesar spendet, unbedenklich beistimmen. Wir können 
die Würdigung von Shaksperes »Antony and Cleopatra« in dem Satz 
zusammenfassen, dass die meisterhafte Darstellung des Plutarch in diesem 
Stück die vollendetste dramatische Umwandlung erfahren hat. So in- 
teressant auch einzelne der noch zu besprechenden 30 Kleopatra-Tra- 
gödien in der einen oder andern Beziehung sein mögen, wir würden 
nichts verloren haben, wenn die dramatische Kleopatra-Literatur in 
Shaksperes Werk ihren Abschluss gefunden hätte; lag es doch nicht 
einmal in der Macht eines Dryden, seinen grossen Vorgänger mit einer 
neuen Dramatisierung desselben Stoffes in Schatten zu stellen. 
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|6i4* üieumlanbt 

Für diesen Kleopatradichter habe ich keinen andern Beleg, als die 
Angabe in Kerckhoffs' Broschüre pag. 22. Bei den Niederländern treffen 
wir ein Trauerspiel Anthonius en Cleopatra von Wilhelmus van Nieuwe- 
landt an, das 1624 in Antwerpen aufgeführt worden ist. 



Pona, Franc. — La Cleopatra — Venegia — Sarzina 1635, in 
12. Dieses im Tresor des livres rares et pr6cieux par Graesse aufge- 
führte Werk findet sich weder in München noch in Paris. 

Klein hat selbst den Namen Pona nicht. Michaud: (Biographie 
universelle ancienne et moderne) sagt: Cest le plus connu des ouvrages 
dramatiques de Pona. 



]656. 35ettferabe 

(MsiUxialitn: €«U m pag.: 66-82) 

C^^^ätre be bbers 2luteur5. Come II. 

I^oxt«: BibUotpqus nationals; Y 5546 f C 2. ^arin tntffalim: 

£a <£t60))ätre be £>enferaöe. 

Cragebie Debiee ä UTonfeigneur r(£mtnentt[fime (Carbinol Duc be 

3lid)elieu. 

(Wapptn bsr Burbfinsn.) 

% Paris. 

(C^ej 2lntoine be Öommamlle au pdais bans la pettte satte ä 
Tifscu be Srance. VH D d XXXVL at?ec Prtmlege ^n Uor). 

Dem Titel folgt auf dem nächsten Blatte eine Widmung in Prosa 
voll platter Schmeichelt, die ihre Fortsetzung findet in einem Sonett, 
das der Cleopatra, in den Mund gelegt wird. Den Beschluss der vor- 
gedruckten Beilagen bildet folgendes: Epigramme ä Monsieur de Ben- 
serade sur sa Cl^opätre. 

„Q^pätre autrefois ä Tamour asservie, 
Par le coup d'un aspic voulut finir son sort. 
Et ta S9avante main luy donne une autre vie 
Qui va la garentir d'une seconde mort.** 

o 

(SUopätre) tva({^öie. perfonna({e$. 

Marc-Antoine , Triumvir; Lucile, son ami; Dircet et d'autres 
gardes d'Antoine; C16opätre, reine d']ßgypte; Eras et Charmion, ses con- 
fidentes ; C^ar le jeune, Triumvir ; Agrippe , son lieuteuant ; Eros, af- 
franchi d'Antoine; Epaphrodite, affranchi de Cesar. 
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VergU'irhcii wir die Liste der in Benseraile's TragMe auAr^eteD'!. l 
PenKtnd» mit ik-rjcniüi-ii in Robert Gamier'a Orama so finden wir An;. 
Ivucile, Dirccl , ('l/i^iifitre, Eras , Chamiion, (Vwir, Agrippe in beiciei. 
K4>ihen. Dem Sllcin <iarnier «nd eigenthüinJith der ägyptischo PhUtv 
i»ijj>li I'liilijsiriiii', tj. i[iiitraB Sekretär DiomMe, der Lehrer von Cleo- 
jwtniH Kiii'lt'i-i] Kit|ilir()n, die Kinder selbst und endlich die Chöre 
Von PercDiiLii. ilii l.. i Garnier nicht vorkommen, erscheinen bei Ben«- 
n>Ur. KroH, litr FiiIl:' Inssene des Aiit. , und Epaphrodit«, der FreigelsE- 
M-ne den (Vfnr. lii-lrcitig hat Benserade von den 3 ihm auf fratizil- 
oiwihcjn UikIcii viii-;iii-.L'ängenen Cleopatra-Dichtem — Jodelle, Garnier. 
Miinlreuil, dfii nunlcren nicht allein hinsichtlich de» allgemeineu 

PliUHV, KoniitTii am h liinsichtlich der Aiufühmng sehr wesentlicher Teile 
wtiiieni Wi'i'kt' 7.11 ( nunde gelegt, ohne deshalb seinem immittelbaren 
t'n. Vorgiirii.'1'r Mntiiicuil ganz zu vernachlässigen und dies letzere gill 
vor nlli-ni liin^irliilii li der Rollen der Eras und Charmion. Was zunächst 
den l'liiji aiil.Mi^'i -'I liegt der Anfang wie bei Garnier vor der letzten 
('iitj"'hi>idi-iid(ri ^rlil:i,lit und schlienst sich in seiner weiteren Ausführung 
«Iri'iig Uli l'liiijinli ;iii. Auch die Auflassung der Haupt- und Neben- 
jK-nionfin im im ;.'iii-.-it'n und ganzen dieselbe bei Benserade wie bei 
ttitrniw. Die diilti Hauptperson, Cfear, ist dem Cfear des Glarnier 
nnrh)^hildi't, p^dmcti inu^hgebildet, dass die 1. Scene des 2. Aktes bei 
IIi'ijHcradi' iriiti'i'tT'liiii;,' mit C^sar und Agrippe) eich d«n Gedanken- 
piii^' uml iit'i aiii'li den Worten nach mit dem 4. Akt bei Garnier 
ilorki; i>lic]ij-ii idili^ili die 2. Scene des 4, Aktes bei Benserade (Un- 
Lci'i'i'diuig /.«iwiicii .Xiitoine und Lucile) so ziemlich dasselbe, was bei 
(iiiniier im ii. Alil. /.\vischen denselben Personen verhandelt wird. Eras 
und Cliiirmiim li'ili ti ^lich wie bei Garnier und Montreuil in die Auf- 
gut»-, der KIi'j|iuIki liie W^e zu zeigen, auf die eine oder die ajidere 
Art ihn'm .Mr--L'i-tliMk zu entgehen und Reich und Leben zu retten. 
Was Beiiscr;i.l.' IM it über seine Voi^nger erhebt, ist vor allem die 
reacho Enui' Im luui; der Handlung, die nirgend durch übermässig aus- 
gedehnte lCt'\iii;.'iiii^i.'ii aufgehalten erscheint, und die durchgebildete 
Spraclie. Wir füldi'u recht. wohl, dass wir uns hier in dem Geburtsjahr 
voll Corueilly's Cid liofinden, ■ 



J657. Vdaivit 

(BlaUdaliEn pag. 32—49.) 

£1; )narc^3liitoiiK' oli £a (Cleopätte. — Erafletite &e ITIairet. Paris. 
Jliiloiiie 6ommapiac. MDCXXXVII. 

{SSaBlaiibliBtlitH mün±tn.) 
Aeterno: Aiiiniiie, Triumvir; Lucile, son ami; Clßopätre, reine 
d'Egypte; t'JLunuioii. Eras, ses confidentes; Cfear, Triumvir; Arisfle, 
grand-pr^trf ; Uciaxif, premiöre ferarae d'Antoine et soeur de Cfear; 
Maeceiias, Proculfe. confidene de C&ar; Soldats d'Antoine — . La sc6ue 
est ä Alexandrie. — 
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Nachdem Mairet im Jahre 1629 seine Sophonisbe hatte auffuhren 
lassen, deren erster Quartdruck in 1635 erschien, schenkte er im Jahre 
1630 dem franz. Theater seinen Marc-Antoine, der ebenfalls in Quart 
im Jahre 1637 zuerst veröffentlicht wurde. Durch die Sophonisbe be- 
reits hatte Mairet seinen Ruhm -so wohl begründet, dass es selbst seinem 
grossen Gegner P. Corneille nicht gelang, durch Bearbeitung desselben 
Stoffes die Mairet'sche Sophonisbe in Schatten zu stellen, wurde die 
letztere doch bei Gelegenheit der ersten Auff*ührung der gleichnamischen 
Gomeille'schen Tragödie im Jahre 1663 24 Jahre nach ihrer ersten 
Äuff'ührung von neuem auf die Bretter gebracht. Von einem derartig 
beachtenswerten Zeitgenossen P. Corneille's durfte man auch für Anto- 
nius und Cleopatra eine Bearbeitung erwarten, die sich vor den älteren 
Dramatisierungen desselben Stoff*es vorteilhaft auszeichnete und in der 
That hat Mairet diese Erwartung nicht getäuscht. In der langen Liste 
der fiunzösischen Cleopatradichter nimmt Mairet den ehrenvollsten Platz 
ein. Sehen wir bis auf Mairet die Entwickelung der französischen dra- 
matischen Cleopatralitteratur eine aufsteigende Linie verfolgen, so müssen 
wir an dieser Stelle sofort konstatieren, dass diese Linie in Mairet ihren 
Kulminationspunkt erreicht, keiner seiner Nachfolger hält sich auf der 
gleichen Höhe, imauf haltsam verflachen sich die Dramen, um endlich 
im Jahre 1885 für jetzt wenigstens in einer Ausstattungs-Operette aus- 
zuklingen. Schon die Liste der auftretenden Personen lässt durch die 
Erwähnung der Oktavia, die bei Mairet zum ersten Mal in der franz. 
Cleopatralitteratur selbstthätig in die Handlung verflochten wird, ver- 
muten, dass der Dichter sich in selbstständiger Weise des Stoffes be- 
mächtigte und fügen wir sofort hinzu, dass er ebenso wie Hans Sachs 
und Shakspeare die Klippe zu vermeiden wusste, Oktavia mit Cleopatra 
in persönliche Berührung zu bringen. Mairet's einzige Quelle ist Plu- 
tarch. Übrigens hat er sich dieser Quelle mit grösserer Freiheit bedient 
als irgend einer seiner Vorgänger, insofern er die einzelnen Thatsachen 
seinen besonderen Zwecken gemäss zusammenstellt, ohne jedoch der hi- 
storischen Treue zu nahe zu treten. So lässt er zum Beispiel die Ver- 
handlungen über die Teilnahme der Cleopatra an der Schlacht, welche 
bei Plutarch vor dem Kampfe bei Actium zur Sprache kommen, vor der 
letzten Entscheidungsschlacht in Alexandrien stattfinden, dem Zeitpunkte 
an dem das Stück beginnt. Die Auffassung der Hauptpersonen ist nicht 
allein eine denselben günstige, sondern auch glückliche, namentlich gilt 
dies für Antonius, der uns gleich in der ersten Scene als Krieger vor- 
gestellt wird und dessen ganzes Auftreten trotz aller Verliebtheit in 
Cleopatra einen männlicheren Charakter verrät, als das bisher der Fall 
war. Mairet's Cleopatra ist eine Frau voll Urteil und Entschiedenheit, 
erfüllt von unerschütterlicher Liebe zu Ant. Endlich trägt sie, wie 
allerdings alle bisherigen Darstellungen dieses Charakters zu mindesten 
ein internationales Gepräge ohne spezifisch französischen Beigeschmack, 
während wir bald genug in Comeille's Cleopatra die vollendete Hofdame 
de la cour du Roy soleil treffen, um dann später in der Cleopatra der 
Madame de Girardin einer Abstraktion des französischen Weibes in 
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Pariser Ausgabe und endlich in Barbier-Massets Cleopatra der Pariser 
Halbweltdame zu begegnen. Wir können das Urteil über Mairets Marc- 
Antoine dahin zusammenfassen, dass dieses Stück unter allen franzö- 
sischen, ja wir dürfen sagen unter allen romanischen Cleopatratragödien, 
dasjenige ist, zu deren Lektüre wir auch heute noch mit einem Interesse 
zm*ückkehren, das sich nicht einzig und allein aus litterarhistorischen 
Motiven herleitet. 



]65g. mat}. 



May (or Malus) Thomas, born in Sussex 1594 died 1650. — 
Cleopatra, a tragedy. London 1639 in 8^. Angeführt in: „Bibliotheca 
Britannica or a general Index to British and Foreign Literature, by 
Robert Natt. In two parts. — Authors and Subjects. 

Das Stück selbst war mir nicht zugänglich. 



1644. ^ovnetUe. 

(MaUxlaXUn: paß. 81—96). 

(C^^efS'b'oeut?re be p. (Corneille. Paris. Pierre et Sirmin Dxöot 

2ln VIII. (1800). 

I^artti ; SontB Bttont. yag. 171. 

pomp^e, tvaq6bie en cinq actes. 

Hier, wie bei Shakspere bin ich wohl ohne weiteres entschuldigt, 
wenn ich für alle weitern Angaben auf das Stück selbst verweise und 
immittelbar dessen Besprechung in Angriff nehme. Als eine Kleopatra- 
tragödie muss Corneille's „Pomp^e" unter allen Umständen angesprochen 
werden, denn diese ägyptische Königin spielt in dem Stücke die Haupt- 
rolle; von Anfang an nimmt sie das Hauptinteresse in Anspruch, alle 
übrigen Personen gruppieren sich um sie, was die letzteren thun oder 
reden hat nur Wichtigkeit, insofern es mit Kleopatra in Bezug steht. 
Das Stück könnte ebensowohl „C^sar et Cl^opätre*' heissen, wie es denn 
in der That von einem späteren englischen Bearbeiter — Cibber — im 
Jahre 1725 umgetauft wurde in „Caesar in Egypt." Zum ersten und 
einzigen Male, abgesehen von der Cibber'schen Umarbeitung, wurde hier 
das Verhältnis des Julius Caesar zu Kleopatra dramatisch behandelt, 
während Antonius wohl auftritt, aber nur eine sehr nebensächliche Rolle 
spielt. Von einer eigentlichen Vergleichung der Corneille'schen Tragödie 
mit irgend einer andern Kleopatrabearbeitung kann daher nicht wohl 
die Rede sein; dennoch verdient ein Punkt hervorgehoben zu werden. 
Sehen wir nämlich bei Hans Sachs, Shakspere und Mairet Oktavia als 
die Vertreterin römischer Matronenwürde und Gattentreue auftreten — 
ohne dass sie in persönliche Berührung mit Kleopatra gebracht wurde, 
so begegnen wir in Corneille's *Cornelie einer nicht minder würdigen 
Vertreterin römischer Frauentugend, welche dieses Mal mit Kleopatra in 
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Verkehr tritt und ohne jede Gefahr fiir die glückliche Entwickelung des 
Stückes auch in Verkehr treten konnte. Es war dem Dichter hier Ge- 
legenheit geboten, die keusche Grösse des römischen Weibes gegenüber 
der leidenschaftlichen Glut der Ägypterin in volles Licht zu setzen, aber 
Corneille hat sich dieses Vorteils freiwillig und mit Vorbedacht begeben. 
Denn wahrend wir seine Cornelia als eine wohlgelungene Zeichnung 
römischer Weiblichkeit ansprechen müssen, ist seine Cl^opatre ohne jede 
Spur orientalischer Glut und nichts weiter als eine vollendete Hof- 
dame, des grand si^cle, wie ich sie schon oben bei Mairet kennzeichnete.. 
Das aber hat Corneille, wie aus seinem „Examen de Pomp^e" hervor- 
geht, absichtlich gewollt: „Le caract^re de Cleopätre", so sagt er dort, 
„garde une ressemblence ennoblie par ce qu'on y peut immaginer de plus 
illustre. Je ne la fais amoureuse que par ambition, et en sorte qu'elle 
semble n'avoir point d'amour qu'en tant qu'il peut servir ä sa grandeur". 
Corneille hielt, wie wir aus dem angeführten Examen ersehen, gar viel 
von seinem Pompee. „Pour le style", sagt er dort, „il est plus 61ev6 en 
ce po^me qu'en aucun des miens et ce sont sans contredit les vers les 
plus pompeux que j'aie faits. La gloire n*en est pas toute k moi. J'ai 
traduit de Lucain tout ce que j'y ai trouv4 de propre k mon sujet." 
Aber gerade diese schönen dem Lucan nachgeahmten Verse sind es, 
welche dem Werk geschadet haben, das fühlen sogar seine Landsleute 
selbst. Im Übrigen verweise ich auf die treffliche und vernichtende 
Kritik des Corneille'schen Pompee in Lotheisen: Geschichte der franz. 
Litteratur im XVIII. Jahrhundert. Teil II, pag. 256 ff. 
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b'SlquUeja etc. 

Titel imd Personenverzeichnis. 

Die Handlung des Stückes insofern überhaupt von einer solchen 
in dieser philosophischen Abhandlung in Form eines Dramas die Rede 
sein kann, beginnt nach dem Tode des Antonius, welch letzterer übri- 
gens ganz wie bei Jodelle, trotzdem er als Schatten die Bühne betritt, 
uns oder vielmehr der Megera die Vorgeschiolrte seines Todes erzählt 
und ohne sich imi den Verlust aller irdischel^Herrlichkeiten zu grämen 
nur von dem einen Gedanken gepeinigt wird, „che possa | Macchiar 
Augusto il marital mio letto". Er fleht daher die Megera an, dies zu 
verhindern. Die Megera, welche es als ihr eigentliches Geschäft be- 
zeichnet, das Böse zu säen, das Gute zu vergiften und die heiteren Wege 
der Lebenden zu verwirren, versichert denn auch dem Schatten des An- 
tonius, dass sie dem Augustus die Freude zu trüben wissen wird, worauf 
dieser in die Unterwelt zurückkehrt mit den Worten: Giä con si ferma 
spema | Si mitiga il mio duol. Della Vendetta | Anco nell'ombra la 



30 

speranza h dolce. — '. Nach dieser eigentlich ein Vorspiel darstellenden 
Seene wohnen wir sofort der ersten Unterredung zwischen Augustus und 
Kleopatra bei, welch letztere, ebenfalls ganz wie bei Jodelle von vorn- 
herein ihre Absicht zu sterben kund gibt. Augustus, ein liebenswürdiger, 
versöhnlicher, nachgiebiger Charakter stellt ihr alles MögUehe vor, sie 
von diesen Gedanken abzubringen, verspricht sich selbst beim römischen 
Volke dafür zu verwenden, dass letzteres auf das Vergnügen Kleopatra 
im Triumphzuge zu sehen verzichte und schliesslich kommt ein Vertrag 
zustande, kraft welchem Kleopatra einstweilen ihre verhängnisvollen Ab- 
sichten aufschiebt unter der Bedingung, dass Augustus keine Grewalt an- 
wenden wolle sie am Sterben zu hindern. — Nach dem Weggang des 
Augustus teilt Ergonda, welche der Unterredung beiwohnte, in der dritten 
Scene ihrer Herrin die Eindrücke mit, die sie von dem Benehmen des 
Augustus empfangen hat; Ergonda glaubt nach allem was sie bemerkte 

^ den Augustus in Heopatra verliebt. Kleopatra dag^en hielt die be- 
ruhigenden Reden des Augustus nur für gleissnerische Worte, für Netze, 
in denen sie ungefesselt nach Rom gefuhrt werden soll. Ergonda wagt 
dem nicht unbedingt zu widersprechen, doch soll Kleopatra das Licht 
der Wahrheit zu entdecken suchen und dann mit sich zu Rate gehen. 
Diese Ergonda vertritt, wie sofort ersichtlich, Charmion und Iras, welche 
wie wir w^eiter oben sahen sich bei R. Garnier, Montreuil und Mairet 
in die Aufgabe teilen der E^leopatra mit weltklugem Rate an die Hand 
zu gehen. Diese beiden Personen hat Delfino in eine zusammenge- 
schmolzen und mit einem freigewählten Namen belegt, — ob er dadurch 
vermeiden wollte eine etwaige Benutzung der franz. Werke oder eines 
derselben dem Leser in Erinnerung zu bringen? Jedenfalls erfüllt seine 
Ergonda dieselbe Aufgabe wie Charmion und Iras bei den genannten 
franz. Dichtern mit dem Unterschiede, dass sie ihre Erwägungen in kleine 

. hochphilosophische Dissertationen kleidet. Dem Verlangen der Ergonda, 
dass Kleopatra ihr widriges Geschick durch Weisheit besiegen und durch 
die Gewalt Amors das zurückerobern solle, was Mars ihr geraubt, setzt 
die Königin ausser der Unerbittlichkeit des Schicksals auch die Treue 
entg^en, zu welcher sie selbst dem toten Ant. gegenüber verpflichtet 
ist. „Ant. trug jene Fesseln der Treue^ welche liebende Seelen anein- 
ander kettet, mit in das Grab und Kleopatra darf sie niemals aus seiner 
Gruft herausziehen." Die Entgegnung . der Ergonda ftihre ich hier 
wörtlich in meiner Übersetzung an, um ein erstes Beispiel von der 
durchweg philosophirenden Sprache des Autors zu geben. „Auf der Erde 
haben die Verstorbenen kein Recht; die irdischen Dinge weiss entweder 
der Begrabene nicht oder er kümmert sich nicht um sie. Mein Vater, 
der so viel ich weiss unter die Weisesten Äg}^tens gehörte, pflegte zu 
sagen: Wenn die Seele den Körper verlässt, so tritt sie in jene grosse 
Seele ein, deren ewige Quelle die weite Sonne bildet, die für alle das 
Leben ist. Von den Gliedern befreit hat die Seele keine menschlichen 
Gedanken, wohl fühlt sie, doch in einer andern Art. Aber zugegeben, 
dass das wahr sei, was vom Lethestrom und vom Acharon erzählt wird, 
so ist das Reich der Toten zu weit von uns und der im düstern Grabe 
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eingeschlossene Staub ist nicht fähig beleidigt zu werden. Wenn du 
aber noch Zweifel hegen solltest über den Bruch der Treue gegen An- 
tonius, so bedenke, dass es sich immerhin nicht nur um das Leben, 
sondern auch um die Herrschaft handelt. Hier würde die Schuld den 
Anblick der Tugend gewinnen; um zu leben und zu herrschen ist alles 
erlaubt." Die 4. Scene führt Augusto und Agrippa zusammen. Letzterer 
ist eben in Ägypten angekommen, nachdem er von Augusto begrüsst 
worden ist und demselben einen Bericht über seine bisherige Thätigkeit 
gegeben hat, die in keinem Zusammenhang mit der Handlung des 
Dramas steht, auch 85 Zeilen auf die allerdings sehr schöne Beschrei- 
bung eines an der Mündung des Nieles bestandenen Sturmes verwen- 
dete, erfahrt er durch Augusto das in Ägypten Vorgefallene einschliesslich 
des Todes von Antonius. Zu dieser &zählung braucht Augusto 156 
Verse. Seine Betrachtungen über den Tod des Antonius schliesst der 
Imperator mit den Worten : E con si fiero . colpo | Tolse a me quel 
trofeo nobile e solo | C han le guerre civili | Ch' h di donnar la vita | e 
la salute al vinto. | Agrippa ergeht sich nun in überschwenglichen Lob- 
preisungen seines mächtigen Freundes und Augusto spricht demnächst 
über die ihn erwartenden Geschäfte sowie endlich über eine dem Aprippa 
mitzuteilende wichtige Angelegenheit, die ihm, dem Augusto, gelehrt hat, 
dass es leichter sei eine Flamme im Munde zu halten als die Qual 
langen Schweigens zu ertragen. Mit dieser einstweilen nicht für Agrippa 
sondern nur für den Leser verständlichen Andeutung von Augusto's 
Liebe zu Heopatra schliesst die 4. Scene ab. Die 5. und letzte Scene 
des 1. Aktes gehört ^ausschliesslich dem Astrologen Sesastre, der zu- 
nächst sehr vernünftig und edel über das Wissen des Menschen und den 
Ursprung dieses Wissens philosophirt und dann über den Wert der 
Astrologie einige sehr aufgeklärte und liberale Anschauungen ziun besten 
gibt. Sesastre selbst hat zwar mit voller Sicherheit das Schicksal des 
Antonius vorhergewusst, aber jetzt bei der Vorherbestimmung von Kleo- 
pätras Greschick verwirren ihn die Sterne. Königliche Hochzeit und Tod 
stehen in einem Punkt vereinigt. Diesen Widerspruch vermag Sesastre 
nicht zu lösen. Vielleicht hat Kleopatra 2 Schicksalstrassen am Himmel 
und sie vermag es nach eigenem Entschluss die gute zu wandeln; „denn 
wenn der menschliche Geist ein Funken göttlicher Einsicht ist, so hat 
wenigstens imsere freie Entscheidung einigen Einfluss auf zweifelhafte 
Gestirne'" 

Nunmehr klagt der Chor in 66 Zeilen die Wellen und die Schiif- 
fahrt als die Urheber aller Völkerkriege an, wie denn auch jetzt die 
gottlosen Römer auf den Fluten daher gekommen seien Ägypten zu be- 
siegen und zu verwüsten. 

Von den 6 Scenen des 2. Aktes nimmt Ergonda die erste für sich 
allein in Anspruch, um in einem unendlich langen Monolog auseinander 
zu setzen, dass Kleopatra durch ihre, der Ergonda, Bitten und vor allem 
durch die Vorstellungen des Astrologen Sesastre bewogen worden sei 
endlich einzuwilligen dem Augusto ihre Hand zu reichen, wenn der 
letztere dieselbe freiwillig begehre. Ergonda hat zwar die Erlaubnis der 
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Kleopatra den Augusto auszuholen, aber dieser darf durchaus die Absicht 
nicht merken. Eine solch delikate Mission traut sich £]rgonda nicht 
personlich zu übernehmen und sie beschliesst daher den Priester Acoreo 
damit zu beauftragen. 

In der 2. Scene kommt nun Augusto endlich dazu das bereits in 
der 4. Scene des 1. Aktes dem Agrippa angekündigte Greheimnis über 
die Lipi>eii zu bringen. Sein vollkommen berechtigtes Mitleid für Kleo- 
patra ist in Liebe übergegangen und Agrippa erfahrt nun als der Ein- 
zige und Erste, dass Augusto der Grefangene seiner G^angenen ist Das 
Resultat sehr eingehender Em'ägungen aller obwaltenden Umstände 
zwischen beiden Freunden bildet der schliessliche Vorschlag des Agrippa: 
Augusto solle die Kleopatra heimlich heiraten, dann werde sie schon 
unter den Namen einer Gefangenen gern mit nach Rom ziehen, aber 
ein so grosses Geschenk mass Kleopatra erbitten, ihr es anzubieten wäre 
eine zu grosse Erniedrigung seitens des Augusto. Letzterer beauftragt 
endlich den Agrippa mit der Besorgung dieser Angelegenheit. 

Die dritte Scene fuhrt uns den Priester Acoreo vor, der von Er- 
gonda hierher bestellt sich die Zeit des Wartens damit vertreibt, dass 
er in 73 Versen die Unbeständigkeit gewaltiger Reiche an Ägypten, 
Troja und Macedonien beweist. Aus diesen Grübeleien wird er endlich 
durch Ergonda gerissen, welche ihn in der 4. Scene mit der diploma- 
tischen Mission beauftragt, den Augusto ein wenig auf den Zahn zu 
fühlen von wegen seiner etwaigen Neigung zu Kleopatra. Von einer 
solchen ist freilich dem Acoreo nichts bekannt geworden, trotzdem er 
sich stets in der Umgebung des Imperators aufhält, da er diesem Auf- 
schluss über Ägypten geben muss. Allem ungeachtet der engen Grenzen, 
die ihm Ergonda vorschreibt, will der Priester sein bestes zu thun ver- 
suchen. 5. Scene: Agrippa bemüht sich, sich des zarten Auftrags seines 
Gebieters und Freundes zu entledigen, überlegt das „Wie" und verfallt 
gleichfalls auf den Priester Acoreo. Unter dem Verwände eines philo- 
sophischen Gespräches will er so zufällig das Gespräch auf Kleopatra 
bringen und wird dann schon das Richtige finden. Übrigens beweist 
ihm das Geschick des Augusto, dass die Götter nicht allein mit Ge- 
ringen sondern auch mit Grossen ihr Spiel treiben. Amor hat dem 
Augusto die Wohlthaten verbittert, die ihm das Geschick so verschwen- 
derisch zuteilte. Niemand auf Erden ist glücklich und das schwerste 
Wort, was von dem Menschen ausgeht, ist: Ich bin zufrieden." 

Scena sesta: Acoreo, Agrippa. Nach 31 Zeilen gegenseitiger 
Komplimente leitet Agrippa das eigentliche Gespräch ein mit der Frage, 
ob in Ägypten der Glaube der Priester von dem des Volkes verschieden 
sei. Acoreo bestätigt das und entwickelt in 45 Zeilen die ägyptische 
Theorie über die Schöpfung. Daraus entwickelt sich nun eine hoch- 
philosophische Darlegung der Begriffe von „Teil von etwas sein", und 
„Teil an etwas haben". Agrippa ganz hingerissen von der hohen Weis- 
heit des Acoreo fordert den letzteren auf mit nach Rom zu kommen, 
was ja auch der Kleopatra angenehm sein werde, die ja ebenfalls auf 
das Kapitol wandern müsse. 
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Acoreo weist die Möglichkeit, dass BQeopatra als Gefangene 
Ägygten verlasse, weit weg und betont den festen Entschluss der Königin 
in den Sehoss dessen einzugehen, der alle aufnimmt. Auf die Er- 
klärung des Agrippa, dass der Welt unter allen Umstanden ein so 
schmerzlicher Verlust erspart bleiben müsse, werden nun gemeinschaftlich 
die Mittel erwogen, wie solches zu verhindern sei, und endlich kommt 
das Heiratsprojekt zur Sprache. Agrippa gibt zwar vor, die Gedanken 
Augusto's über diesen Punkt nicht zu kennen, allein er weiss, dass der 
Imperator die Königin ungemein schätzt, und wenn Acoreo Vollmachten 
von der Königin erhält über die Sache zu verhandeln, so wird Agrippa 
sein bestes thun dieselbe zu gutem Ende zu führen. Noch ein letztes 
Mal weist Acoreo darauf hin, dass Kleopatra nur von dem einen Ge- 
danken an ihren freiwilligen Tod beherrscht werde, doch hofft er, dass 
durch seine Bemühungen dieser wilde Gedanke besserem Begehren Platz 
mache. 

Der Chor besingt die Macht der Fortuna und findet es nicht 
wunderbar, dass die Welt nur sie allein verehrt und bis zum Ende an- 
beten wird. 

Atto terzo, scena prima: Augusto, Agrippa. | Augusto hat den Be- 
richt des Agrippa entgegengenommen, lobt die Wahl des Acoreo als 
Vertrauensperson, und nun ergehen sich die beiden Römer in einem be- 
geisterten Lob des ägyptischen Weisen, von dem Agrippa sich noch 
manche Aufschlüsse über allerhand Dinge erwartet, unter andern auch 
über das Verhalten des Nils und seine Quellen. August ist in der 
glücklichen Lage dem Freunde das mitteilen zu können, was er über 
diese Frage von Acoreo erfahren hat, und thut das in der That in 145 
Vers-Zeilen. Endlich drückt der Imperator, noch ehe er sich zu seinem 
Mittagsschläfchen begibt, die heftige Unruhe und Ungeduld aus, welche 
sein liebendes Herz bewegt, denn „einem entflammten Herzen scheint 
jeder Bote träge, die Sonne selbst scheint demjenigen, der von dem 
Gange Anderer Heil erwartet, langsam und hinkend, und obgleich die 
Sonne schneller als der Blitz ist, kann sie doch nicht so fliegen wie das 
Verlangen". 

Scena seconda: Cleopatra, Acoreo | Kleopatra hat den Bericht des 
Acoreo über seine Unterredung mit Agrippa bereits entgegengenommen, 
allein sie glaubt nicht an die Aufrichtigkeit des Augusto ; sie, die selbst 
Königin war, weiss nur allzugut, dass die Herrscher die Verstellung zur 
wahren Grundlage ihres Thrones machen. Milde, Güte und Treue sind 
Tugenden der Hütten, Laster in den Palästen. August will die Kleo- 
patra entweder in den Netzen der Hoffnung auf die römischen Schiffe 
locken, oder sie in dem schon besiegten Ägypten durch eine öffentliche 
Zurückweisung des fraglichen Ehebundesverlangen in den Augen der 
Welt erniedrigen. Alle Weisheitsgründe des Acoreo bleiben ohne Wirkung 
auf sie imd endlich zieht sich die Königin zurück, um der peinlichen 
Unterredung zu entgehen. 

Scena terza: Acoreo: | Erwägt in einem Monolog von 105 Zeilen, 
dass die Festigkeit der Kleopatra den Faden der Unterhandlungen zer- 
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I>rr ('It'/r U*ijjgt in 5 Strophen a 12 Zeilen die Beständigkeit. 

AWß t\usirUj: Sceua prima: Cleopatra, Coro di Damigelle. 

(lUi}\tüVrix, von dem Unternehmen des Acoreo in Kenntniss gesetzt, 
l</;;(t fjv;h itusu^iT Zw^rifrJ, Ac<^^reo will zwar Liebe auf dem Antlitz, in 
tUtu \*Au']ctiU iitA Wörtern de.« Augusto gelesen haben, allein Oeopatra's 
Ifolf/iii/ig bU;iht dc-r l>ilch. Der Chor meldet den Agrippa. 

H*'Mnn i^j/jr^nda: C'le^^patra, Agrippa. ' Agrippa bringt seine Meldung 
in ¥toh\i£/:ii4iizU'r \itAfi vor; Cleopatra erklärt in ebenso schönen als be- 
i^',\tii]tUitHitt WorUiti ihra Ergebung in den Willen des hohen Herrschers 
und j»t^rilt tVutirMUi (\u: I!Int«^;heidung anheim. Agrippa preist den Ent- 
mltluyf, iU'j Königin, bitt^it fiie aber im Auftrag des Augusto die Sache 
w>it\i [tySit'AUi 7M haltf^n, bis Augusto selbst sie in kurzem bekannt geben 
m'XiU',. (.'If^;patra vermag dem August, der ihr nun wie ein auf die 

Vjvdit UitTüh gf;Htif;genf;r Gott erscheint, nichts mehr zu ver^veigem. 

S^^jfitt Utr/Ai. (Jlcif>patra. — In einem unendlich langen Monologe 
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rechtfertigt sich die Königin vor sich selbst und sucht den Schatten des 
Antonius zu beschwichtigen. 

Scena quarta: Augusto schwelgt in dem Gedanken an sein 
Glück, das ihm durch die Eröffnungen Aprippas in Aussicht gestellt 
wurde. Wenn er nur einmal erst die Cleopatra unter dem leeren Namen 
einer Gefangenen an der Tiber hat, wird er sich schon mit dem römi- 
schen Volke und den morschen Gesetzen abfinden. Indessen erblühen 
ihm hier sämtliche Freuden die Menge. Doch da kehrt Agrippa zu- 
rück, der etwas vergessen zu haben scheint. 

Scena quinta: Agrippa Augusto. | Dem Agrippa sind Bedenken 
aufgestiegen, ob nicht doch etwas von dem beabsichtigten heimlichen 
Ehebunde in Rom verlauten könne, da ja morgen die Schiffe dahin ab- 
gingen, es sei also vielleicht gut, wenn Augusto, um jeder Gefahr vor- 
zubeugen, einen Brief an den Senat schreibe imd darin sage, dass wenn 
sich etwa derartige Gerüchte verbreiten sollten, diesen kein Glaube bei- 
gemessen werden dürfe. Später sei ja Agrippa in der Lage, jeden Wil- 
len des Augusto mit Waffengewalt durchzusetzen. Dieser Vorschlag 
leuchtet dem Augusto ein, uud die beiden Freunde ziehen sich zurück, 
um das diplomatische Schriftstück abzufassen. 

Chor. In 3 Strophen, ä 12 Verszeilen, spinnt sich der Gedanke 
ab, dass das Menschenleben nur ein Theater für Götter sei. 

Atto quinto: Scena prima: Cleopatra fühlt sich bereits als Köni- 
gin der Welt, sie hat den festen Wunsch der Ergonda die freudige Bot- 
schaft zu verkünden, das ist ihr aber durch Augusto verboten, dieses 
Verbot beunruhigt sie; denn sie kann dafür keinen Grund finden. In 
diesen Erwägungen trifft sie Agrippa. 

Scena seconda: Agrippa, Cleopatra. | Agrippa entschuldigt den 
Augusto, der wegen der Abreise der Schiffe heute Abend nicht, wie er 
versprochen, kommen kann, und seine Bitte um Bewahrung des Geheim- 
nisses erneuern lässt. — Cleopatra verspricht das zwar, aber sie fragt 
warum das geheim bleiben solle, was ja doch die ganze Welt erfahren 
müsse. Agrippa, der iji grosser Eile ist, wegen des Aufbruchs der Flotte, 
verweist Cleopatra an Acoreo; die Frucht dieser Liebe bedarf noch ein 
wenig Sonne und reifen muss sie unter einem anderen Himmel. 

Scena terza: Cleopatra. Die letzen Worte des Agrippa sind ihr 
doch auf das Herz gefallen und erwecken ihren Verdacht auf's neue. 
Cleopatra hört Waffengeräusch von dem Hafen her. 

Scena quarta : Coro di Domigelle. Cleopatra. Der Chor berichtet, dass im 
Hafen ein heftiger Kampf zwischen Ägyptern und Römern ausgebrochen 
sei; der Chor kennt die Ursache dieses unerwarteten Ereignisses nicht, 
hat jedoch einen Boten abgesendet, der bald mit Nachrichten zurück- 
kehren muss. 

Scena quinta: Araspe, Cleopatra. | Araspe berichtet von dem im 
Hafen entstandenen Tumult, der durch die Begehrlichkeit der Römer nach 
den ihnen durch ägyptische Händler angebotenen Waren entstanden, 
aber durch das energische Einschreiten des Agrippa wieder beruhigt sei. 
Bei dieser Gelegenheit fand Araspe ein Schriftstück, das im Gewirre 
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irgend einem Römer entfallen sein muss. Cleopatra nimmt das Papier 
an "sieh in der Absicht es dem Verlierer zurückzustellen. 

Scena sesta: Cleopatra. | Die Königin hatte auf dem Schreiben 
das Siegel des Augustus erkannt und die Adresse an den Senat gelesen ; 
darum nahm sie den Brief an sich und liest ihn nun. Es ist natürlich 
der Brief, den Augustus und Agrippa der Cleopatra wegen an den 
römischen Senat abgefasst hatten. Selbstverständlich muss Cleopatra jetzt 
glauben schmählich betrogen zu sein. Sie weiss nun, was sie zu thun 
hat, und will dem Geschick sein Opfer nicht länger vorenthalten, 

Scena settima: Augusto, Acoreo. | Der Imperator hat dem Acoreo 
das Geheimniss seines Vorhabens in Bezug auf Oeopatra mitgetheilt und 
beauftragt nun den Priester Qeopatra in Alles einzuweihen. 

Scena ottava: Nach dem Weggange des Acoreo klagt Augusto 
über den Zwang, den er sich noch bis zum Absegeln der Flotte aufer- 
legen muss, und haucht dann in 46 Zeilen die Qualen der Liebe aus. 
Da sieht er Ergonda herbeieilen mit traurigen Mienen und 2 Blätter in 
der Hand tragend. 

Scena nona: Ergonda, Augusto. | Ergonda überbringt dem ihrer 
Meinung nach so grausamen Römer dieses Blatt ihrer Herrin, auf dem 
er den Triumph seiner Grausamkeit lesen kann. August liest die Auf- 
schrift: Die bereits in das grosse Buch der Schatten eingeschriebene 
Cleopatra an den gottlosen Augustus.« Dieser Brief, der den Tod der 
Cleopatra verkündigt und der letzteren Bitte enthält, über das Geheim- 
niss dieses Todes zu schweigen, setzt den August in Verzweiflung. — 
Ergonda gibt dann eine umständliche Beschreibung von dem Vorgange. 
Mit den Brief des Augustus an den Senat in der Hand, war Cleopatra 
aus dem Garten heraufgekomnien, hatte der Ergonda die vermeinthche 
Verräterei des Römers auseinandergesetzt und zum Sterben fest ent- 
schlossen sich nach einem tauglichen Mittel umgesehen. Da entdeckte 
sie in einem mit Blumen gefiilltiem Goldgefässe 2 Nattern, die mit den 
Pflanzen dahin gelangt waren. Diese ergriff*. Cleopatra, um sie an ihren 
weisen Busen zu setzen. Vergebens streckte Ergonda den zitternden 
Arm aus, um sie zurückzuhalten, schon war das Furchtbare geschehen 
und nun liegt Cleopatra in den letzten Zügen, der purpurnen Blume 
gleich, die von dem Pfluge durchschnitten noch die letzten Zeichen des 
langsam hinschwindenden Glanzes bewahrt. — Ergonda selbst eilt nun 
hinweg, um der Cleopatra den letzten traurigen 'Dienst zu erweisen. 

Scena decima: Augusto. | Klage des Imperators in 96 Versen 

Scena undecima : Coro di Domigelle, Augusto, Acoreo, Qeopatra. | 

Der Chor berichtet, dass Qeopati'a noch nicht tot sei; Acoreo 
habe die Sterbende getroffen und ihr etwas mitgetheilt, worauf sie den 
Augusto zu sehen begehrte ehe ihre Seele von dannen schied. (Man 
• öffnet nun das Zimmer, wo Cleopatra liegt.) Cleopatra erkennt die Un- 
schuld des Augusto an, sie allein ist die Schuldige durch ihren Verrat 
an dem Andenken des Antonius, sie hat tausendmal den Tod verdient, 
und gerne trägt sie daher diese letzte Qual. Eine Apostrophe an die 
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Manen des Antonius endet mit den Worten: Fortuna, du hast gesiegt, 
o Vaterland, o Freunde, lebet wohl.« 

Chor: Sie ist hingegangen, ihr Leben und ihr Tod lehren uns, 
dass das Verhängniss auch der Gedanken der Könige spottet; die Welt 
lerne von der grossen Königin, dass der Baum der Herrschaft bittere 
Früchte trägt.« — Man wird es mir nach Durchsicht obiger Blatter wohl 
kaum verübeln, dass ich der Besprechung dieser ganz eigenartigen Auf- 
fassung der Cleopatra einen beträchtlicheren Baum eingeräumt habe, als 
den Werken der meisten andern Cleopatradichter. Von den vielen ver- 
fehlten Cleopatradramen ist das Delfino's gewiss eines der verfehltesten 
und dennoch gewährt dessen Lektüre einen hohen Genuss durch die wun- 
derbare Schönheit der Sprache und die Fülle von Gedanken. 

Aus den Zeilen weht uns die vornehme Buhe eines hochgebildeten 
Greistes entgegen. Es ist uns zu Mute, als wandelten wir mit dem Kir- 
chenfiirsten in ernstem Gespräche durch die duftenden Laubgänge seines 
Gurtens oder lauschten seinen durchgeistigten Worten in dem hohen Biblio- 
theksaal seines palazzo. Eigentlich ist es auch Deliino selbst, welcher aus 
allen Personen seines sogenannten Dramas spricht. Alle diese Personen 
sind fein gebildetete, edle Charaktere. Sie alle sind durchweht von einem 
heiter-düstern Pantheismus, den der Dichter vielleicht auch in der un- 
verfänglichen Form eines Dramas zum Ausdruck bringen wollte, da er 
nitht wagte ihn in anderer Gestalt auszusprechen. Eigen ist es übrigens, 
dass die beiden sozial-höchstgestellten Cleopatradichter, der Cardinal Del- 
fino und der Prinz Georg von Preussen sich in ^er gleichen Auffassung 
der Cleopatra und in der gleichen eigenartigen Darstellung der Vorge- 
schichte ihres Todes begegnen. 



|66|. Soi^emtein. 

Daniel (Casper^s CUopatxa, Crauerspiel, Bresslau bei? (Essaias 
Sellgibeln, 1661. Sol mh 8. 

Das nach Kerckhoffs' (Daniel Caspar von Lohenstein 's Trauer- 
spiele, Paderborn 1877, pag. 16) Forschungen bereits im Jahre 1655 
entstandene Werk wird erat weiter unten in seiner zweiten Umarbeitung 
von 1680 besprochen werden. 



»Lenoir de la Thorilli^re est le nom d'une famiUe de comediens qui 
s'est distinguee sur la sc^ne fran§aise pendant un si^cle. Le premier 
6tait gentilhomme et capitaine de cavalerie, mais passionn^ pour le 
th^tre; il demanda k Louis XIV. et en obtint facilement la permission 
d'entrer dans la troupe de Moli^e qui jouait au Palais-Boyal. II y eut 
de Temploi de 1658 ä 1664 et y fit repr^senter en 1667 une trag^die 
d'Antoine et Cl^pätre qui ne reussit pas.« 

(Biographie ancienne et moderne par Michaud.) Das Werk selbst war 
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in Paris nicht aufeufinden und scheint überhaupt nach seinem Durchfall 
auf den Brettern nicht gedruckt worden zu sein. 



I677. öiMei?. 

Sidley (Sir Charles) : Anthony and Cleopatra, a Tragedy, London 
1677. Angeführt in : Bibliotheca Britannica by Robert Natt Das Werk 
selbst war mir unzugänglich. 



167$- £)ri?5en. 

(Mattxxalitrmeivxmlvma U p. 262—281.) 

2111 for tove or Cf^e IDorlb wdl lost. 21 tragebi? bx) JlXr. Pn^ben. 

performeb at tbe C^>eater5»Hoi?al Prun^^Cane anb (Copent«®arben. 

toxibon. Jo\)n Bell. ISxitisf) libram?, 6tran6 MDCCXCII. 

Dramatis porsonae: Marc- Antony ; Ventidius, his general; Dolabella, 
his fiiend; Alexas, the queens eunuch; Serapion, priest of Jsis; 2 Romans; 
Myris; Cleopatra, queen of Egypt; Octavia, Antony's wife; — Charmion, 
Iras, Cleopatra's maids ; Antony's two little daughters. Scene, Alexandria. 
Da ich in Bezug auf die Kreise, für welche diese Blätter zimgxjhst be- 
stimmt sind, Dryden zu den leicht zugänglichen Schriftstellern zählen muss, 
und fernerhin berechtigt bin, gerade dieses, sein Hauptwerk, als bekannt 
vorauszusetzen, so verweise ich hinsichtlich der Inhaltsangabe auf das 
Werk s€>lbst oder meine Materialiensammlung. An dieser Stelle beschränke 
ich mich darauf, nur jene Punkte hervorzuheben, die mir für meine Zwecke 
als wichtig erscheinen. Sieben Jahrzehnte nach dem Erscheinen von 
Shakspere's Antony und Cleopatra, dieses Werkes, das an der Mittagssonne 
von des Dichters Geisteskraft gereift war, sehen wir Dryden sich dessel- 
ben Stoffes bemächtigen, in der ausgesprochenen Absicht die wunderbar 
mächtige Shaksper'sche Sprache in die starren Formen des regelrechten 
classizistischen französischen Dramas zu giessen und damit ein Werk zu 
schaffen, das als mustergiltig vor Mit- und Nachwelt dastehen sollte. 

Dass ein so gewandter und mit der Bühne so ungemein vertrauter 
hochbegabter Dichter wie Dryden etwas Ansehnliches leisten musste, wenn 
er einmal alle seine Kräfte daran setzte, — das versteht sich wohl von 
selbst. In der That würde auch sein »All for Love« die hervorragendste 
Leistung auf dem Gebiete der Cleopatralitteratur sein, wenn Shakspere eben 
seipe tragedy Antony and Cleopatra nicht geschrieben hätte. 

Drydens Werk ist also ein vergebener, aber glänzender Versuch der 
Reaktion gegen das nationale Theater zu Gunsten des französischen Classi- 
zismus zum Siege zu verhelfen, und je grösser und beachtenswerter die 
Kraft war, welche sich an diesen Versuch heranwagte, desto augenschein- 
licher musste durch sein Fehlschlagen die vollständige Nutzlosigkeit eines 
solchen hervortreten, was freilich nicht hinderte, dass kaum ein halbes 
Jahrhundert später (im Jahre 1725) Cibber, uad zwar wiederum mit einer 
Cleopatratragödie, denselben Kampf mit den gleichen Misserfolg versuchte. 
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Was nun das Stück selbst anlangt, so ist zunächst hervorzuheben, 
dass Dryden sich nicht wie Shakspere streng an das von Plutarch Gebotene 
hält, sondern eine eigene Fabel erfindet, wie wir das oben bei Delfino be- 
reits angetroffen hatten. In dieser Fabel sind dem Ventidius, dem Dola- 
bella und der Oktavia hervorragende Rollen übertragen, dass aber das 
Stück, trotz all seines mannigfaltigen Reichthums an dichterischen Schön- 
heiten, dadurch regelrechter, consistenter und blühender (more regulär, 
consistent and florid) geworden wäre, wie das der Herausgeber der von 
mir benutzten Ausgabe von Dryden's »All for Lore« behauptet, kann ich mit 
meinem Urteil nicht finden. Im Gegenteil wird die Handlung durch diese 
Fülle von Episoden bis zur Verwirrung überladen. Sprechen wir zuerst 
von der Einführung der Oktavia, die bei Dryden zum ersten Male unter 
allen Cleopatratragödien mit der ägyptischen Königin in persönliche Be- 
rührung gebracht wird. Der Einführung der Oktavia begegneten wir 
bereits bei Hans Sachs, Shakspere, Mairet. Aber alle drei hatten das 
richtige Gefühl, dass diese rührende Erscheinung nur soweit hervortreten 
durfte, als es notwendig erschien, um ihr Vorhandensein dem Zuschauer 
in kräftigerer Weise in Erinnerung zu bringen, als das durch eine blosse 
Erwähnung seitens dritter der Fall gewesen wäre. Oktavia und Cleopatra 
unmittelbar gegenübenüberstellen, heisst die Note forciren und tragischer 
sein wollen als die Geschichte. Cleopatra kann bei einem solchen Ver- 
suche nur verlieren, unser Interesse für sie wird nicht erhöht, sondern zu 
Gunsten der Oktavia sehr wesentlich beeinträchtigt; Antonius aber erscheint 
uns, zwischen Oktavia und Cleopatra stehend, in einem gehässigen Lichte. 
Der Liebeshandel zwischen Cleopatra imd Dolabella, den 190 Jahre später- 
der Prinz Georg von Preussen wieder aufgriff, ist eine Verwicklung, welche 
einem einfachen und durchsichtigen Gange der Handlung sehr hinderlich 
werden musste. Gerade diese Menge von Intriguen ist daran schuld, dass 
Drydens Werk »Less nerve, less nature and less action« hat, wie das der 
oben erwähnte Herausgeber einige Zeilen weiter richtig bemerkt. Wenden wir 
uns nun zu der Betrachtung der Art und Weise, wie Dryden seine Cleo- 
patra aufgefasst hat, so finden wir, dass er sie einzig und allein als 
das den Antonius überschwenglich liebende Weib hat darstellen wollen. 
Der Verlust von Reich und Macht gilt ihr nichts gegenüber dem droh- 
enden Verlust von Antonius. Allen Anklagen der Oktavia, ja allen noch 
so berechtigten Vorwürfen des Antonius begegnet sie stets mit dem Hin- 
weis auf ihre grenzenlose Liebe. Bei Aktium floh sie aus weibischer 
Furcht, von Verrat war dabei keine Rede; dass ihre gegenseitige Liebe 
sie ins Verderben geführt, w^ar Bestimmung, als des Antonius Freundin rät 
sie ihm sie zu fliehen, als seine Geliebte fordert sie ihn auf zu bleiben. 
Und diesen Antonius machen ihr Oktavia und Ventidius offen, Dolabella 
auf verräterische Weise streitig. Für sie intriguiren Charmion und Alexas, 
aber im Hinblik auf diesen Beistand konnte Cleopatra auch sagen : »G^tt 
bewahre mich vor meinen Freunden!« Das Verhängniss wird bei Dryden 
wie bei Delfino nicht durch die Handlungen der Hauptpersonen selbst, 
sondern durch den Übereifer ihrer Umgebung herbeigeführt. Durch die 
Schuld dieser geräth Cleopatra bei Antonius in den Verdacht der Ver- 



raceret iinri ebenso geht <fie talaehliche Totieauicfanchc nichc voa ihr «elbet 
aus, :^nfiem wird von Alec» «ihTniiHi und angebracfat. So vermag sie 
dich liem r^terhendexi Anoonius legenüb» völlig zu rechdsrtigeii und kann 
ihm «iem ScheidekaBa jaeb^i, ds ihm mehr wem ist, als Alles, was er 
dem CsMir hintärlaasen mos». — Drvd0i& Anmniuß ist em Xaniu dessen 
Hauptleidenacha^ «üe Liebe zu Cleopacra. in Conlükr gezich mit den 
Mahnungen der Fremidechafc und Venuint^ «iie ihm Venodins vi^riiaeh, 
mit «ien Forderungen lier Gacsentreoe mui dar Vaoerpdicht. die Okt&via 
ihm g^nüba: geltend maehc Bald dieseai, bald jenen Einflu&gen nach- 
gehend, reiaat ihn aeme wahnsinnige Leidaischaft """"»r wieder auf die 
Seite der Cleopatra und in sdn Verderben, 

Ventidiua ist ha Drvden em. räckaichcsloeer. ehrlicher Soidatoicha- 
rakter, einzig und allein bestrebe, den geliebtien Antonius zu retten. Ab 
deine Bemühungen sich als firuchtlos bewiesen habei, als er den Freund 
vor die Wahl gestdQt sieht zwischen der Sdbande der Gefimgennahme 
und dem Tod, da ädiweigen geine Vorwürte, und er geht treuen Herzens 
mit dem Freunde in dai Tod: denn Drvden lässt das« was nach Plutaich 
zwiadien Antonius und dem Sdaven Eros vor sidi geht zwischoi Antonius 
und Ventidixia stattfindoi. 



(9l Beazbeitang.) 

Daniel (Caspar von ioffetisbdns Cleopatra, CrouerspieL Sresku bei; 

Jfesatoe SdL^bdn 16S0. 

' Pa'sonen: Antonius, AnrvUus, Junius^ Caesarion, Camdius^ Caelius, 
Asidius, S^torius, Eteocies, Dercetaeus, Epaphroditus. Eros« Trabanten des 
Ant — Cleopatra, Sida, Charmium, Iras, Beüsama, Salambo, Babia, 3 
Kinder des Ant und der Gfeopatra, Dienerinnen d«rCL — Etliche Pries- 
ter, 2 PsjIIi ; Geister des Antigonus, des Artabazes und des Jamblichius. 
— Agustus, Agrippa, Maecenas, Proculejus, Com. GaUus, Thyrsus. — 
Kerckhoffs' Broschüre (Daniel Caspar von Lohenst^*s Trauerspiele mit 
besonderer Berücksichtigung der Cleopatra) welche, wie schon in dwEin- 
Idtung bemerkt wurde, die erste Anregung zu der vorliegenden Arbeit 
gab, bietet neben einer genauen Besprechnng aller in Betracht kommen- 
den Punkte auch eine Scene um Scene angefertigte Inhaltsangabe der 
Cleopatra. Dieser Umstand konnte mich- jedoch nicht von der Verpflich- 
tung entbinden, auch meinerseits einen genauen Auszug der oft erwähn- 
ten Materialiensammlung einzuverleiben, und so nehme ich denn auch 
für die nachfolgenden Zeilen die volle Selbständigkeit meiner Arbeit in 
Anspruch« 

In Rücksicht auf die ausfuhrliche BesjH^chung von Lohenstein's 
Cleopatra in dem leicht zugänglichen Kerckhoffs'schen Werkchen, wäre es 
mir vielleicht gestattet mit einer kurzen Kennzeichnung über dieses Trauer- 
spiel hinweg zu gehen; allein wir haben es hier mit ^er denkbar un- 
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günstigsten Auffassung der Kleopatra zu thun, und da uns eine solche 
später bei Alfieri und Kotzebue abermals entgegentritt, so scheint es doch 
notwendig, anf das Lohenstein 'sehe Opus näher einzugehen. Die erste 
Abhandlung (so werden hier die Akte genannt) fuhrt uns zunächst den 
Antonius vor, umgeben von Caesarion und Antillus, sowie den Feld- 
herren und Hauptleuten. Die bedrängte Lage des Antonius . (Augustus 
ist bereits m Ägypten angelangt) wird von diesem selbst und den übrigen 
erörtert, dabei konunt die ganze Vorgeschichte der gegenwärtigen Be- 
drängnis zur Sprache, natürlich auch die Flucht der Kleopatra bei Aktium, 
welche Antonius übrigens als durch das Eingreifen des Himmels selbst 
bewirkt vollkommen entschuldigt Bei jener Schlacht schüttete der 
Himmel Blitz, Hagel, Schlössen, Regen auf die Masten des Antonius 
aus und die schwarze Hölle gebar einen unlöschbaren Brand „Wor mit 
der Feind die Schiffe in lichte Flammen steckte. / Weil dieses Feuer nun 
selbst Meer und Himmel schreckte / Kan man Kleopatren nicht übel 
legen aus ■/ Dass sie den Weg uns wiess die Flut aus Glut imd Graus / 
Die Menschen aus des HöU und Schwefel zu erretten. / 

Es wird nun erwogen, ob ein Vergleich mit Caesar anzustreben 
oder das Schlachtenglück noch weiter zu versuchen sei. Man entscheidet 
sich für das letztere, nur drängen die Feldherren darauf, dass Antonius 
selbst sich keiner Gefahr aussetzen soll. 

Dem stinmit Antonius endlich zu mit den Worten: So machts: 
dass Zeit imd Sieg von euren Thaten zeugen. — In der 2. Scene spricht 
Kleopatra von dem beim Morgengebete wahrgenommenen* Wuuderzeichen, 
die ihr den Untergang Ägyptens andeuten, auch Caesarion hat dergleichen 
bemerkt. Antonius lässt die Bedeutung solcher Anzeichen auf sich be- 
ruhen. Seine Hoffnimg gründet sich auf das Bewusstsein seiner Tugend, 
und Kleopatra soll ebenfalls ihren Mut nicht beugen lassen durch das 
Unglück. „Sie sterb Ägyptenlands gebohme Königin." / 

Li der dritten Scene wird Antonius durch einen Gesandten Ser- 
torius nach Hesperien eingeladen, ein Vorschlag der umsomehr Berück- 
sichtigung verdient, als ein ungestümer West gerade heute Mittag die 
Flotte des Agrippa zerstreut und teilweise vernichtet hat. Antonius 
verspricht den . Vorschlag in Erwägung zu ziehen. — Gesandte des 
Augustus werden angemeldet, Antonius befiehlt diese ehrenvoll zu em- 
pfangen und den geheimen Rat im inneren Saal zu versammeln. Die 
vierte Scene der ersten Abhandlung führt uns in den geheimen Verhör- 
saal, wo Antonius und Proculejus sich zunächst in einer imendlichen 
Reihe von gegenseitigen Anklagen ergehen. Endlich schlägt Proculejus 
im Namen* Caesars vor, dass Antonius sein Dritteil der Weltherrschaft 
behalten, aber Ägypten herausgeben soll, ah letzterer Bedingung stösst 
sich Antonius, schiebt aber die endgiltige Antwort noch hinaus. 

In der Schlussscene dieser Abhandlung drängen die römischen 
Feldherren in Abwesenheit des Proculejus in Antonius die Kleopatra 
ausgeben, allein Antonius ist der Meinung: August führt sie und mich 
an einem Narrenseile; / Er suchet meinen Tod, Kleopatrens ihr Reich / 
Was er mir jetzt trägt an ist ein versteckter Streich / Ein Fallbrett mich 
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nur noch mit Untreu zu beflecken | Doch wird der Himmel mir noch 
ßath und Hülff entdecken. — | 

Die andere Abhandlung: Der Schauplatz bildet ab der Cleo- 
patra Zimmer. — Cleopatra, Thyrsus. Der Gesandte Caesars beobachtet 
die Cleopatra beim Lesen des von ihm überbrachten Briefes seines Ge- 
bieters und giebt uns folgende geschmackvolle Darstellung seiner Bemer- 
kungen: Sie zittert, sie erblasst, sie starret wie ein Stein/ Sie seufflzet, 
sie verstummt, ihr beben alle Glieder / Sie lechzt,^ das Herze schlägt, 
jetzt kommt die Farbe wieder / Nun lacht, nun züngelt sie (o Gift, gar 
Natternstich) / die Rosenknospen rührn auf dem Grebirge sich / der Brüste, 
die von Milch zusammen sind geronnen. »Cleopatra stimmt den Vor- 
schlägen des Augustus bei und verspricht« Eh als Osiris uns gönnt Tag 
und Sonnenschein | Wird dem Antonius sein Licht erloschen sein. 

2. Scene: Cleopatra, Archibius, Caesarion, Sida. In diesem engeren 
Rathe giebt Cleopatra vor zu wissen, dass Antonius in ihren Tod gewil- 
ligt habe, schliesslich rückt sie mit dem Briefe Augusts heraus und lässt 
sich^ar gern von ihren Räten drängen, den Tod des Antonius zu be- 
schliessen, einige Bedenken des Caesarion werden widerlegt. Sida meldet 
den Antonius an, Cleopatra befiehlt, dass man ihn und des Ant. Kinder 
bringe und dem Ant. sage, sie sei eben erwaxjht. 

3. Scene: Antonius, Cleopatra, die 3 Kinder (Ptolomaeus, Alexan- 
der, Cleopatra), ein Hauptmann. — Cleopatra beklagt sich, dass sie selbst 
und ihre heimischen Räte nicht zu den Verhandlungen mit Cäsar bei- 
gezogen worden seien, Antonius sichert ihr ein entscheidendes Wort zu 
und lässt sich dann durch eine von der Cleopatra aufgeführte Rührscene 
mit den Kindern dermassen übertölpeln, dass er beschliesst, Proculejus 
mit ablehnendem Bescheid zurück zu senden und ihn auf den Wunsch 
der Cleopatra auch des Artobazes Haupt mit zu geben. 

4 Scene: Cleopatra allein, freut sieh, dass es ihr gelungen, den 
Antonius in Sicherheit zu wiegen. Sie erwägt nun die Mittel ihn bei 
Seite zu schaffen; Gift und Dolch verwirft sie »Uns fällt was Besseres 
ein zu retten unser Haus | Und Ptolomaeens Stuhl. Anton ist jetzt im 
Lieben | Bis auf den höchsten Punkt der blinden Brunst getrieben, | 
die ihn nach unsern Wunsch gar unschwer stürtzen kann | Auf den 
Verzweiflungsfels; Wir wollen uns stellen an | Als hätten wir uns selbst 
das Lebensgarn zerschnitten; | Wird ihn nun Lieb und Leid auf einem 
Sturm umschütten | So rennt sein schwacher Mast des Lebens Segel-loss | 
Auch ajuf das Todten-Meer. Dann ist die Kunst nicht gross | der, die 
den Julius vor ihr sah knieend liegen | durch süssen Liebeswitz den Kai- 
ser zu besiegen | Nur Muth das Glücke spielt, die guten Winde wehn | 
Und Isis lässt uns selbst ihr unterm Schleyer sehn. | 

5. Scene: (Der Schauplatz verändert sich in den Verhörsaal.) Pro- 
culejus, Archibius. — Archibius ist beauftragt dem Proculejus zu sagen, 
dass Antonius weder Ägypten noch Cleopatra herausgeben will. Auf 
Proculejus Frage nach Artobazes wird ihm dessen Leiche gezeigt, für 
den fehlenden Kopf könne Cäsar das einbalsamirte Haupt des Jambli- 
chius haben. Unter Drohungen geht Proculejus fort. — 



6. Scene: Antonius, Archibius, Antyllus. Da nun die Verhand- 
lungen mit Cäsar endgiltig abgebrochen sind, will Ant. sich zu Schiffe 
begeben und naxjh Hcsperien gehen. Archibius bemerkt, dass Cleopatra 
Aegypten nicht verlassen will, auch seit Aktium eine gründliche Scheu 
vor dem Wasser hat. — Antyllus bringt die Nachricht, dass Caelius mit 
den meisten Schiffen zu Augustus übergegangen ist. Antyllus selbst und 
Canidius haben in. einem andern Hafen die Meuterei noch erstickt. An- 
tonius ist so von dem Unglück verwirrt, dass er nichts Vernünftiges mehr 
anordnen kann und die Leitung der Angelegenheiten dem Antyllus und 
Archibius überlässt. 

Dritte Abhandlijng: — Tempel der Isis und Totengruft der 
Ptolemaeer. 1. Scene; Cleopatra, Charmium. Cleopatra entwickelt ihren 
Plan, den Antonius durch ihren verstellten Tod zu einem verzweifelten 
Schritt zu treiben. 

2. Scene: Cleopatra, Charmium, Irjis, Belisama, Sida, Salambo, 
Babia. Cleopatra spielt im Einverständniss mit Charmium die Vergiftungs- 
scene vor der weiblichen Dienerschaft; bei der Handlung und dem Dia- 
log entwickelt Lohenstein in 193" Versen den ganzen schwerfälligen 
Apparat seiner Gelehrsamkeit. 

3. Scene: Die Vorigen, Eteokles und Trabanten des Ant. Des 
Antonius Dienstmannen erfahren den Tod der Königin, und Eteokles 
übernimmt es, die jammerreiche Botschaft dem Ant. zu überbringen. 

4. Scene: Der Schauplatz verwandelt sich in des Ant. geheimes 
Zimmer. Des Antigonus, Artobazes und Jamblichius Geister. — An- 
tonius schlafend; Eros gleichfalls schlafend zu Ant. Füssen. Die 3 Geister 
wünschen dem Antonius den ganzen Reichtum der mittelalterlichen Fol- 
terkammer auf den Leib, verkünden sein und der Cleopatra Ende und 
heissen den Ant. erwachen. 

5. Scene: Antonius, Eros, Trabanten, Antyllus. Der erschreckte 
Ant. vernimmt von den Trabanten, dass diese die Geister ebenfalls ge- 
sehen haben. Eros hebt den Dolch auf, den eines der Gespenster zu 
Boden geworfen. Auch der geisterhafte Auszug des Bacchus wird berich- 
tet. Ant. erkennt, dass ihn seine Schutzgötter verlassen. Antyllus mel- 
det den Verrath des Archibius und der Restes der Flotte, Antyllus rät 
zu ehrenvollem Kampfe. 

6. Scene: Eteocles, Antonius, Eros, Trabanten. Eteokles bringt die 
Nachricht von dem Tode der Cleopatra, Ant. kommt ausser sich und be- 
schreibt das Bild, welches ihm sein wahnsinniger Schmerz von der Ge- 
liebten vorzaubert, unter andern mit folgenden Worten: Schaut, wie die 
Marmorbrust sich mit Rubinen spitzet / Wie der gewölbte Schoss wohl- 
riechend Ambra schwitzet / Wie noch die Liebesflamm' aus Herz und 
Adern quillt / Und unser schattigt Nichts mit güldnem Licht umhüllt. / 
Von diesen Träumereien zurückgekehrt, schenkt er seinen Sklaven die 
Freiheit, fordert von Eros den Tod als letzten Liebesdienst, dieser ersticht 
sich mit dem Gespensterdolch, Ant. feiert seine That und durchbohrt sich 
mit demselben Instrumente. — 

7. Scene: Die Vorigen, Dercetaeus, Diomedes. — Dercetaeus zieht 
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den Dolch au.^ der Wunde des bewus^oeen Antonius. Diomedes und 
Eteokles bringen den Ant. wieder zu «ich, er erfahrt durch Diomedes, dass 
Cleopatra durch Gc^ngifte gerettet sei ; Ant. befiehlt ihn zu ihr zu tragen. 

8. Scene: (Der Schauplatz stellt abermals vor die Toten-Gruft.) 
Cle^ipatra und ihre Frauen, Antonius, die Trabanten. Cleopatra setzt 
ihre heuchlerische Comödie vor dem sterbenden Ant. fort. Dieser erteilt 
ihr seine letzten Ratschlage, setzt den Augustus zum Nebenvormund sei- 
ner Kinder ein, verlangt auf aegyptL«ch begraben zu werden und stirbt 
Cleopatra wird ohnmächtig fortgetragen. 

Die vierte Abhandlung. (Der Schauplatz veränd^ sich in 
des Augustus Gezelt.) Augustus, Deit^taeus, der .Trabanten Hauptmann. — 
Dercetaeus überbringt den Dolch des Antonius und giebt eine Erzählung 
der näheren Umstände. Augustus beklagt dann das Geschick des Ant 

2. Scene; Augustus, Maecenas, Agrippa, Com. Gallus. Grespräch 
über den Tod des Ant, wobei sich Agrippa als ein unversöhnlicher Feind 
des Ant. erweist. Abweichende Meinimg Agrippas und IMaecenas' über 
die fernere Behandlung Ägyptens. Der erstere rät zur Strenge, der letz- 
tere empfiehlt !Milde. 

3. Scene : Die Vorigen, Archibius mit den Kindern der G. u. des 
Ant. Archibius b^rüsst den August in schwülstiger Rede, bringt die 
Kinder als Greissein für Cleopatras Treue und eine Einladung der Königin 
an August sie auf der Biu^ zu besuchen. Augustus hört Alles gnädig 
an, schickt die Kinder wieder zurück und triflt Anordnungen w^en der 
Besetzung Alexandriens. 

4. Scene: Augustus, Agrippa, Maecenas, Proculejus, Corn. Gallus, 
Epaphroditus. Agrippa macht Rechte Roms auf Ägypten imd Cleopatra 
geltend. Maecen. will vermitteln durch den Vorschlag der CL Ägypten 
zu nehmen und ihr dafür Kyrenens Reich zu geben. August furchtet, 
dass Cl., wenn sie dergleichen merke, die Burg und ihre Schätze werde 
in Flammen aufgehen lassen. Gallus rät die Qeopatra durch Schmeichelei 
nach Rom zu locken. Schliesslich befiehlt August, dass Agrippa sich 
der Stadt, Gallus der Burg versichern solle. / Ihr aber bringet mehr Cleo- 
patren nicht bei/ denn dass August ihr hold, ihr Freund und Schutzherr sei. / 

5. Scene: (Der Schauplatz verändert sich in Cleopatras Zimmer.) 
In 88 Versen sagt Cleopatra dem Caesarion: Nimm dieses Sklavenkleid 
und flieh. Caesarion teilt noch die Nachricht mit, dass die Römer Ale- 
xandrien als eroberte Stadt behandeln, ihm selbst und dem Antyllus nach- 
forschen, sowie Schiffe ausrüsten, um die Königin nach Cajeta zu bringen. 

6. Scene: Proculejus, Cleopatra, Com. Gallus, Charmiura, Epaphro- 
ditus. Hinhaltung der Cleopatra durch Hoffnungen, Gallus dringt in 
das Gewölbe ein, Verhinderung der d. am Selbstmord ; neue beruhigende 
Versicherung der Römer, denen Cleopatra übrigens keinen rechten Glau- 
ben beimisst, obwohl sie ausruft: O war uns seine Gunst um unsre 
Seele feil. / 

7. Scene: Augustus, Cleopatra. In 169 Versen lügen sich hier 2 
Heuchler unverschämt an. Cleopatra führt das Bild und die Briefe des 
Julius Caesar ins Feld und wirft sich schliesslich mit ihrer Liebe dem 
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Augustus an den Hals und beschreibt dabei ihre körperlichen Reize in 
Ausdrücken, von denen oben schon Proben gegeben wurden. August ist 
auch gar nicht abgeneigt, mit diesen reizenden Dingen nähere Bekannt- 
schaft zu machen, aber erst in Rom ; dort aber mag Cleopatra nicht hin, 
trotz der schönen Vorspiegelungen des August; da jedoch der Wegzug 
nicht unterbleiben kann, so erbittet und erhält sie die Erlaubniss zuvor 
den Ant. zu begraben. 

Die fünfte Abhandlung. (Isistempel und Totengruft.) Cleo- 
patra und ihre Frauen, etliche Priester. — Leiche des Ant. Jetzt wo 
Cleopatra zum Äusersten gedrängt ist, soll sie nach Lohenstein's Meinung 
von aufrichtigem Schmerz an der Leiche des Ant. überfliessen. Wird 
uns • der Glaube an diesen Schmerz durch das, was wir vorher mitange- 
sehen und gehört haben, schon recht schwer, so werden unsere Nerven 
geradezu äuserst unangenehm berührt durch die Art und Weise wie Cleo- 
patra diesem Schmerz Ausdruck giebt. / Kömmt, liebste Schwestern, 
kommt, bringt ihn durch eure Hand / Ein Opfer wahrer Treu und letz- 
tes Liebespfand / Besudelt euem Leib, entblösst und schlagt die Brüste. / 
Wascht 7 Tag euch nicht, umschränkt die Todtenkiste / Mit Eppich, ziehet 
8äck anstatt Damasten an / Trinkt» Wasser, keinen Wein, dass man viel 
weinen kann / Bethränet euer Brod und die geringen Speisen. / Zeuch 
Iras dem Anton mit diesem krummen Eisen / durch seine Nase das Ge- 
hirne rein heraus / Und flösse Balsam ein.- — Iras : dies und der Därme 
Graus / Hat Eteokles . schon mit einem Mohren stein / geschnitten aus 
den Bauch und mit Phönizier Wein / gesäubert fleissig ab, hernach in Nil 
gehenkt / Sein holer Leib ist auch mit Salzen schon getränkt. / Nach- 
dem uns dann das ganze widerliche Einbalsamirungsgeschäft gründlich 
vorgeführt wurde, nimmt Cleopatra von der Leiche zärtlichen Abschied 
und deutet den Dienerinnen an, dass es sich jetzt um den letzten Schritt 
handele. 

2. Scene: Die Vorigen; Antyllus im Priestergewande. Antyllus, 
der älteste Sohn des Antonius von der Fulvia wirft der Cl. noch einmal 
Alles vor, was sie an seinem Vater gesündigt hat, er würde sie ermor- 
den, doch da sie im Begriff steht, sich selbst das Leben zu nehmen, so 
mag sie ohne seinen Fluch in das Grab steigen. Dann lässt Cleopatra 
den von ihr an Augustus verfassteii Brief verlesen und die Schlangen 
bringen. Diomedes lässt sich zuerst beissen, Cleopatra beut der Schlange 
den Arm, den diese verschmäht, denn natürlich: Sie dürstet nach den 
Brüsten / Komm her, weil ich den Tod verdient mit meinen Lüsten / 
Nun stich und sauge Gifit, wo mancher Rosenmund / Nur Milch und 
Honig sog. / Sie stirbt. Iras endet auf gleiche Art, Charmium folgt, 
uachdem sie der Cleopatra Blumen in die Hand gedrückt hat. 

3. Scene : Com. Gallus, Epaphroditus, Theodorus, Hauptleute. Vor- 
würfe der Römer an die sterbende Charmium; deren Antwort und Tod. 
Antyllus wird durch seinen Lehrer Theodorus erkannt, verraten und durch 
die Römer niedergemacht. 

4. Scene: Die sechs Leichen. Augustus, Agrippa, Maecenas, 
Proculejus, Qallus, Arius, Archibius, Epaphroditus, 3 Frauen der Cl., 
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Trabanten, 2 Psylli. Bestürzung und Klagen des August; vergebene 
Bemühungen der Psyllen; Archibius bietet 1000 L. für die Erhaltung 
der Bildsäulen der Q.; August befiehlt deren Schonung, giebt die An- 
ordnungen wegen der Bestattung der Leichen; verurteilt den Theodorus 
wegen Beraubung der Leiche des Antyllus zum Kreuz, spricht dann die 
Absicht aus, die Gruft Alexanders zu besuchen, nicht aber die des Ptole- 
mäus , denn : Wir hatten hier nur Lust / den König zu beehren. Die 
solln dem Dienst nicht haben / Mit deren Körper Geist und Nachruhm wird 
begraben. / Nach der Durchsicht obigen Auszuges müssen wir wohl zu 
der Überzeugung gelangen, dass die Cleopatra des Lohenstein nicht nur 
»am Rande des Undramatischen steht,« wie Kerckhoffs selbst einräumt, 
sondern dass sie vielmehr über den Rand hinaus geschwankt und eben- 
so abscheulich wie innerlich unwahr ist. Nachdem wir sie 4 Akte hin- 
durch reden und handeln sehen als eine wirkliche meretrix, soll uns ihr 
Tod und seine näheren Umstände im 5. Akt mit ihr aussöhnen. Jetzt, 
wo der betrogenen Betrügerin die Augen aufgegangen sind, wo sie sich 
vor ■ die bittere Wahl von Schmach oder Tod gestellt sieht , ist es uns 
vollauf begreiflich, dass sie im Schmerz der Enttäuschung zum letzteren 
greift, aber dass in dieser verworfen eh Seele die Liebe zu Ant nur unter- 
drückt gewesen sei und nun wieder in hellen Flammen ausbreche — das 
ist völlig unwahrscheinlich und ein Widerspruch im Charakter. Man 
vergleiche nur später mit der Lohenstein 'sehen Cleopatra diejenige Alfieris 
und man wird sofort den ganzen Unterschied zwischen dem sich durch- 
weg gleichbleibenden Ungeheuer des Italieners und dem so plötzlich be- 
kehrten Dämon Lohenstein 's gewahr werden. Wie später gleichfalls bei 
'Alfieri so erscheint Antonius auch bei Lohenstein als ein durchaus ehr- 
licher, aber schwankender Mann. Die Chöre in der Lohenstein'schen 
Cleopatra sind m3rthologischen und allegorischen Inhalts und stehen mit 
Ausnahme von 4 Verszeilen in dem Chor zum dritten Akt in gar keinen 
Bezug zu dem Inhalt des Stückes. 



(MafedaltEnfammlung : ^txl III, pag. 49—61). 

(Dewres bu 6ieur be la (£\)apelk. Paris c^^ej Jean ^Inisson — 

MDCC. 

Darin: (Ükopatre^ iva^cbie. 

Acteurs: Marc-Antoine, triumvir; Cleopatre, reine d'Egypte; Octavie, 
femme d'Antoine; Agrippa, ambassadeur d'Octave; Eros, affranchi d'An- 
toine; Albin, Lucile, Romains de la suite d' An toine ; Iraa, Charmion, con- 
fidentes de Cleopatre; Camille, confidente d'Octavie; Gardes; Suite de 
Romains. — La sc^ne est ä Alexandrie. — Von den 4 Tragödien die- 
ses Dichters, dem nur die Kunst eines Baron vorübergehenden Erfolg 
verschaffen konnte, ist die vorliegende die am wenigsten mittelmässige. 
In der Erfindung der Fabel zeigt der Dichter eine sehr stark ausgeprägte 
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und durchaus nicht unglückliche Selbständigkeit. Die Handlung hebt 
an mit den Versuchen zu friedlichem Ueberein kommen zwischen Octavian 
und Antonius, der eretere tritt gar nicht in dem Stücke auf, wird viel- 
mehr durch Agrippa und Octavia vertreten. Charmion, die sich bisher 
in den französischen Kleopatratragödien mit Iras in die Rolle teilte, 
ihrer Herrin Verrat an Antonius ins Ohr zu flüstern, hat sich hier 
in eine warme Anhängerin des Antonius verwandelt, welche der Königin 
ihr an Antonius begangenes Unrecht zu Gemüte führt. Die Kleopatra 
selbst ist eine von den bisherigen Darstellungen auf der französischen 
Bühne abweichende Gestalt. Sie bekundet von Anfang an ein miss- 
trauisches, eifersüchtiges Wesen, ihr Betragen ist zweideutig, ohne je 
verräterisch zu sein, ja der bekannten Todesnachricht weiss der Dichter 
jeden Anschein einer verräterischen Mitwirkung der Kleopatra zu neh- 
men, in dem er die Sache so darstellt, dass Albin, einer von dem Gefolge des 
Antonius gerade dazukonunt, wie daß Mausoleum von römischen Soldaten 
bedrängt wird und Charmion aus dem Fenster heraus ihnen Schätze zu- 
wirft, indem sie die Stürmenden anfleht von ihrem Beginnen abzulassen, 
da Kleopatra tot sei. Ihre bewegliche Schilderung von dem Tode der 
Königin hat denn auch die Soldaten bis zu Thränen gerührt. Albin 
berichtet nun dies Alles dem Antonius, und daraufhin erfolgt die be- 
kannte Katastrophe. Nach dem Vorgange des um zwei Jahre älteren 
„All for Love" von Dryden hat La Chapelle Octavia in persönliche Be- 
rührung mit Kleopatra gebracht. Ob hier thatsächlich eine Nachahmung 
vorliegt, lässt sich kaum bestimmen, bei den gerade in jenen Tagen so 
vielseitigen Beziehungen zwischen den Engländern und Franzosen wäre 
eine Bekanntschaft La Chapelle's mit Dryden durchaus wahrscheinlich, 
aber gerade hinsichtlich ihres Verhaltens zu Kleopatra sind die beiden 
Gestalten der Oktavia doch total verschieden. Beide freilich verfolgen 
den gleichen Zweck, Antonius von Kleopatra loszureissen. Aber Drydeii's 
Oktavia überhäuft die Kleopatra mit Vorwürfen und spielt sich eigent- 
lich ein wenig auf den keifenden Hausdrachen hinaus, während die 
Oktavia La Chapelle's von vornherein auf jeden Vorwurf verzichtet und 
Kleopatra anfleht, um Antonius' und ihrer (der Kleopatra) selbst willen 
den ersteren zu bewegen Aegypten zu verfassen. Sie will beide retten 
und, wenn es nicht anders geht, trotz ihnen. Im übrigen gilt das, was 
ich von der persönlichen Gegenüberstellung dieser beiden Frauengestalten 
bei Dryden gesagt habe, auch im . vollen Masse für La Chapelle. 



nog. etege. 

Für diesen Schriftsteller vermag ich mich nur auf Kerckhoffs zu 
berufen, der auf Seite 22 seiner Broschüre sagt: In Dänemark hat der 
Prediger Theodor Stege den Versuch gemacht, die tragische Geschichte 
•zu dramatisiren : Cleopatra eller en historisk tragedie — 1709. — 
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(BOattrialienfammliiitg: €txl III. p. 189-212.) 

(Saefar in ^legi^pt, a Cragebi? — as it is acteb ab t^>e — C^eatre 
— i?oi?aI in 3xuxr)'tane Bi? ^^is JUagesh^'s öerpante. - TPritten br) 
Vflx. Cibber. — tonboxi. printeb for Jo^^n TPatts at t^^e printing 
(Office inTDitb'Court near £incoln»Jnn«Sielb5. MDCCXXV. Pricc i 6. 6 b. 

Ooris. Biblioftriqiu nattonaU Y CI). 60056 ht 8.) 

Dramatis personae: Men: Julius Caesar. — Mn Booth; Antony, 
Mr. Wilks; Decius — Mr. Williams; Ptolemey — Mr. Cibber jr.; Pho- 
tinus — Mr. Mills; Achillas — Mr. Mills jr.; Septimius — Mr. Brid- 
gewater; Achoreus — Mr. Cibber sen.; First centurion — Mr. Roberts; 
Second Centurion; Mr. Thurmond. — Women: Cornelia -^ Mrs. Porter; 
Cleopatra, Mrs. Oldfield; Charmion — Mrs. Williams. — Centurions, 
Mutineers, Guards an Attendants. 

Scene: Alexandria in Aegypt 

In der Vorrede bereits nannte ich das vorliegende Stück einen 
wiederholten Reaktionsversuch der classizistischen Bestrebungen gegen das 
nationale Theater und fernerhin eine uneingestandene Umarbeitung der 
französischen Tragödie von Corneille: Mort de Pomp6e. Es wird mir 
nun obliegen, diese beiden Behauptungen zu beweisen. Was zunächst den 
Charakter dieser tragedy als eines Reaktionsversuches gegen die nationale 
Bühne anlangt, so hat der Autor nicht verfehlt, ihr diesen Stempel in 
seinem „Prologue spoken by Mr. Wilks kräftigst aufzudrücken. Nach 
einer kurzen Darstellung des Arguments fährt der Prologue folgender- 
massen fort: Warind by the subject and by Roman Fire / Our Bard 
gives all that Lucan could inspire. / Yet what awails his boasted Gare 
and Pains / While Gothic Taste prefers to labour 'd Scenes / The mute 
Exploits of Mutley Harlequins? / 

Other perhaps in the politer Throng / Might better have been 
pleased had Caesar sung, / Far be it from us to question your delight ! / 
To be at pleasure wrong is English Right ! / In vain for boasted Freedom 
you declare / Unless you keep the liberty to err. / Since the rank Farte 
is grown a Taste so new / No wonder we exhi})it nonsense too. / Why 
should we spill Champaign on vulgär throats, / While piain October can 
secure their votes ? / Howe' er to-night (by such gross Scenes betray 'd) / 
We call the Roman Julius to our Aide. / On You it lies to save liie 
cause of Verse / And give the Palm to Tragedy or Farce. — 

Wenn ich nun ferner die Cibber'sche Tragedy eine uneingestan- 
dene Überarbeitung von Corneille's „Mort de Pompöe" nannte, so weise 
ich darauf hin, dass der Autor sich über Corneille hinweg einzig und 
allein auf die gemeinsame Quelle „Lucan" beruft, und diesen Anschein 
vollster Originalität noch kräftiger zu gestalten, über jeden Akt ein la- 
teinisches Motto aus Lucan angebracht hat. Trotz alledem lassen sich 
die beiden Stücke Akt für Akt und selbst Scene für Scene neben ein- 
ander stellen. 
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In dem französischen wie in dem englischen Drama wird der erste 
Akt eingeleitet durch eine Darstellung des feindseligen Verhältnisses 
zwischen Cleopatra und Ptolemaeus ; bei beiden wird im weiteren Verlauf 
dieses Aktes in einer Unterredung zwischen Cleopatra und Ptolemaeus 
des Aufenthaltes des Ptolemaeus Auletes in Rom und der Verdienste 
gedacht, die sich Pompejus bei dem römischen Senat um den ägyptischen 
König erworben, femer der materiellen Hilfe, welche Caesar dem Aule- 
tes der Cleopatra zu Liebe gewährte, wesswegen denn auch der alte König 
in seinem Testamente der Cleopatra gleiche Rechte mit ihrem Bruder 
zusprach. 

In beiden Stücken bringt der 2. Akt zunächst eine Unterredung 
zwischen Cleopatra und Charmion, worin die erstere der Dienerin die 
Gründe für ihre Behauptungen darlegt, dass eine Parteinahme für Pom- 
pejus ihr in den Augen Caesar's nur nützen könne. — Gleichlautend 
bringt alsdaini Achoreus der Cleopatra die Nachricht von dem Tode des 
Pompejus und dem Herannahen der Flotte Caesars. In beiden Stücken 
tritt dann Ptolemaeus auf und freut sich der Cleopatra gegenüber des Ge- 
lingens seiner Anschläge. Diese Scene endet sogar bei dem Engländer 
mit denselben Worten wie bei Corneille. 

Corneille: Cl^opätre: AUez lui rendre hommage et j'attendrai le sien. 

Cibber: Cleopatra: While you to Caesar's feet your scepter bear / H *11 

know the Queen expects his hommage here. 

Während nun bei Corneille eine Unterredung zwischen Ptolemaeus 
und Photinus folgt, worin über den Untergang oder die Erhaltung der 
Cleopatra verhandelt wird, bietet uns Cibber eine Audienz von Decius 
und Antonius, als Abgesandten Caesars bei Ptolemaeus resp. bei Cleo- 
patra. Photinus teilt den Inhalt der Unterredung zwischen Cleopatra und 
Antonius mit und gründet darauf seinen Plan den Caesar eifersüchtig 
zu machen. — Die Begegnung Caesars mit dem König, welche bei Cor- 
neille in der 2. Scene des 3. Aktes stattfindet, bildet bei Cibber den 
Schluss des 2. Aktes; das Gericht Caesar's über den an Pompejus be- 
gangenen Mord ist bei Cibber drastischer dargestellt , da der Imperator 
erst während der Unterredung die Thatsache des Mordes erfährt und vom 
Fenster aus das Haupt des Ermordeten auf der Strasse erblickt. — Die 
Unterredung zwischen Caesar und Cornelia füllt mit ungefähr dem glei- 
chen Inhalt bei Corneille die 5. Scene, bei Cibber die 2. Scene des 3. 
Aktes. Die Begegnung Caesars mit Cleopatra giebt Cibber Gelegenheit 
zu einer drastischen Zeichnung der sinnlichen Leidenschaft Caesar's. 

»Hence to some secret verdaut Bower remove / By Art or Nature 
formed fbr blissful Love / There wanton cupids round thy couch shall 
fly / And kindling flames for ev'ry charm supply. / There shall com- 
pleat the wreaths of Caesar be / And crown his conquest of the world in 
thee. / Das von den Ägyptern und den Dienern der Cornelia gegen 
Caesar geschmiedete Complott (Corneille Ate IV, scene IV) findet sich bei 
Cibber in der 1. Scene des 4. Aktes und wird von letzterem benutzt zu 
einer detaillierten Schilderung des Zusanunenlebens von Caesar und Cleo- 
patra. Im weiteren Verlauf verwickelt sich diese Angelegenheit bei Cib- 

4 
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her noch durch einen Aufstand der Hauptleute, welche von Caesar ver- 
langen in die Heimat gefahrt zu werden; die Erledigung dieser Episode 
zieht sich bei Cibber bis in die 1. Scene des 5. Aktes hin. 

Der Ausgang des Kampfes gegen die Ägypter, bei Corneille wie 
bei Cibber 2. Scene des 5. Aktes, wird von Cibber etwas lebendiger dar- 
gestellt, indem er zunächst Ptolemaeus siegreich zu Cleopatra zurück- 
kehren und dieser berichten lässt, wie die Römer, um den Pharus ge- 
drangt, keine andere Wahl mehr haben, als den Tod im Wasser oder 
durch die ägyptischen Speere. Dann aber kömmt die Nachricht von dem 
Brande des Pharus. dem Nahen der römischen Flotte, dem vollständigen 
Si^e der Römer. Ptolemaeus eilt fort den Tod zu suchen. — Später 
erscheint Antonius und verkündet den Untergang des Königs im Schiffe. 
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CESleltxiaWtnXemmlvaig: Ceil III. pag. 83—100.) 

(Deupres be J. 25. Kobert Boistel P'TPelles, contenant 2lntoine et 
(Cleopätre, Jr^ne, (DeuDres bivexses. 

tentapit quoque rem si bigne wertere posset 
6al[e 5ti?lum pertens. feoratius. 
Tpxiy, 48 fols Zxoc\)e. 

rVignette: Dudelsack, Panspfeife, Hirtenstab, Blumenkörbchen). 

21 2lmien5. (Ü)ei J, 25. davon fils, nie 6. martin. 

MDCCLXXXII. 

Oarts: T^ihliotljhqm nationale Y 5543. ^, in 82.) 
Darin enthalten : Antoine, trag^die — repr^sent^ pour la premi^e 
fois par les Com^ens Fran9ois le 6 Novembre 1741. Aeterno: Antoine; 
Octave; H^rode, roi des Juifs; Jules, fils d'Antoine; Eros; Agrippa; 
Cl^opätre, Iras; Gr^n^raux de Tarm^e d'Antoine; Romains; ü^yptiens; 
quatre licteurs. 

. La sc^ne est dans les tombeaux des Rois d'!^ypte entre les deux 
camps. 

Boistel nimmt unter den Cleopatradichtem zweiten Ranges unter 
allen Umständen einen ehrenvollen Platz ein. Die Fabel seines Gedich- 
tes hebt sich in bemerkenswerter Selbständigkeit von denjenigen seiner 
Vorgänger ab. Die Zeichnung seiner Gestalten ist kurz und charakter- 
istisch, die Entwicklung vollzieht sich unaufhaltsam und in rascher Folge. 
Antonius ist nach der Schlacht von Aktium von Cleopatra getrennt 
gewesen und hatte in siegreichen Schlachten die Niederlage von Aktiimi 
bereits wett gemacht, als er durch eine Empörung seiner Soldaten in 
dem Siegesmarsch gegen Rom aufgehalten und zur Umkehr nach Ägyp- 
ten gezwungen wurde. Oktavian ist ihm dahin nachgefolgt, Oktavia, 
weilt in Athen, hat aber ihren Sohn Julius nach Alexandria geschickt- 
der sich ungekannt seinem Vater zu nähern sucht. Oktavian und An- 
tonius sind übereingekommen, in einer Unterredung, die in dem Mauso 
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leum stattfinden soll, die Friedensbedingungen zu besprechen. Unmit^ 
telbar vor dem Stattfinden dieser Zusammenkunft hebt die Handlung 
an. Herodes, der Verbündete des Antonius schildert dem jugendlich un- 
erfahrenen Julius die Verhältnisse und die Charaktere der Hauptpersön- 
lichkeiten; eine Schilderung, der man das Studium von Montesquieu's 
Consid^rations , die 7 Jahre früher (1734) erschienen waren, wohl an- 
merkt. Im Übrigen v'erweist Herodes den Julius auf Eros, dem er sich 
völlig anvertrauen soll. In der 5. Scene treffen sich Antonius und 
Cleopatra nach langer Trennung unerwartet wieder, von der bevorsteh- 
enden Unterredung des Antonius mit Oktavian in Kenntnis gesetzt, 
giebt sie ihrer Furcht Ausdruck und fordert schliesslich Antonius auf, 
sie, die Cleopatra, zu fliehen; Antome si jamois je fus digne de toi 

Fuis mes yeux, fais la paix et sois digne de moi. 

Der 2. Akt bringt zunächst die Zusammenkunft der beiden Trium- 
vire, worin sich Antonius als der für die Freiheit begeisterte, grossmütige 
Held offenbart und Oktavian als der schlaue, nach unbedingter Macht 
begierige Politiker, wie ihn Herodes dem Julius gegenüber geschildert, 
hatte. Schliesslich ist zwar Oktavian die redliche Teilung des Erd- 
kreises zwischen Antonius und ihm selbst zufrieden, aber unter der Be- 
dingung, dass Cleopatra entweder einen Gatten nach der Wahl des Ok- 
tavian empfangt oder dem römischen Senat als Geisel ausgeliefert wird. 
Dieser Vorschlag wird natürlich von Antonius mit höchster Entrüstung 
zurückgewiesen. Cleopatra selbst fordert in der folgenden Scene den 
Antonius auf, sie dem Senate auszuliefern und dann ziu'ückzuer- 
obern, ein Verlangen, dem Antonius zwar nicht stattgiebt, das ihn aber 
zur Bewunderung hinreisst über die Seelengrösse der Königin. 

Der 3. Akt führt den Antonius mit seinem Sohne Julius zusam- 
men, der ihm zunächst unter dem angenommenen Charakter eines Sohnes 
des Venditius die Leiden der Oktavia schildert, ohne jedoch damit mehr 
zu erreichen als eine ziemlich frostige Anerkennung der Tugenden Ok- 
tavias seitens des Antonius, der in dieser Heirat einzig und allein einen po- 
litischen Akt des Oktavian sehen will ; da giebt sich Julius zu erkennen 
und beruft sich auf die Stimme der Natur und der Pflicht. Diesem 
plötzlichen Eindruck gehorchend, befiehlt Antonius seinem Sohne Okta- 
via zu holen, dass er sich mit ihr aussöhnen köime. Aber kaum allein 
gelassen, sieht er diese seine That in dem gehässigen Lichte der Ver- 
räterei an Cleopatra, fürchtet deren Thränen und die eigene Schwäche 
und will sich, um jeden Rückzug unmöglich zu machen, zu Oktavian 
begeben mid sich diesem gegenüber durch einen feierlichen Eid binden. 
Da trifft ihn Cleopatra, der gegenüber er sich einen Undankbaren und 
Treulosen nennt und den Entschluss kund giebt, überall hinzufliehen, wo 
Cleopatra nicht ist und der Tod seine Schritte begleitet. Diesem Ent- 
schluss zollt Cleopatra Beifall, sie sieht darin den einzigen Weg zur 
Rettung. Oktavian selbst hatte die Empörung im Heere des Antonius 
angefacht mit dem Hinweis auf sein Verhältnis zu Cleopatra. Ein 
Brief des Oktavian, der in Cleopatras Hände gefallen, beweist das. An- 
tonius liest : Vous n'en sauriez douter, Antoine brüle encore. / Avant de 

4.* 
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la quitter , si vous ^tes Romains / Remettez la Reine en mes mains / 
Ou faites expirer la beaut6 qu'il adore. / Cleopatra erklärt schon Alles 
zur Flucht vorbereitet zu haben , sie will Krone und .Vaterland dahin- . 
geben und Meere zwischen sich und Antonius setzen. Davon will der 
Letztere jetzt nichts mehr wissen; nachdem er die Absichten Oktavians 
in Bezug auf Cleopatra klar durchschaut hat, will er einen entscheiden- 
den Schritt im Angesichte Oktavians und des Heeres thun. In der 
darauf folgenden Zusammenkunft mit dem zurückgerufenen Oktavian 
verleugnet Antonius die Oktavia als seine Frau und erklärt Cleopatra 
als seine rechtmässige Gattin. In dem 4. Akte trifft Cleopatra mit 
Julius zusanmien und beschwört diesen, sich mit ihr zu verbinden, um 
den Antonius zu seinem eigenen Heile zur Zurücknahme der vorigen 
Erklärung zu bewegen ; Julius hält das anfangs für Spott, überzeugt sich 
aber in der nächsten Scene durch die stürmischen Verhandlungen zwischen 
Antonius und Cleopatra von den edelmütigen, selbstlosen Absichten der 
Königin und bricht in den bewundernden Ruf aus: Reine, que de ver- 
tues ma surprise contemple. 

Den unbeweglichen Antonius verlässt Cleopatra mit der Drohung, 
sich selbst durch den freiwilligen Tod aufzuopfern; den Antonius aber 
sucht Herodes auf, um ihm vorzustellen, dass ihn jetzt nichts mehr ret- 
ten könne als das Blut der Cleopatra und erbietet sich selbst diese 
grausige That auf sich zu nehmen. Antonius weist ihn mit Abscheu 
zurück und Herodes verlässt den Triumvir, indem er ihm noch sein 
Königreich als Asyl anbietet; Antonius kömmt zu dem Entschluss, den 
Oktavian bis auf den Tod zu bekämpfen : Aliens I s'il faut du sang pour 
une erreur semblable / C'est k celui d'Octave k me rendre excusable — 

Im 5: Akt bringt Eros der ohnehin zum Tode bereiten Cleopatra 
die Nachricht von dem Ausgang des letzten Kampfes. Ein anfanglicher 
Sieg des Antonius schlug in eine völlige Niederlage um. Mitten in dem 
Vordringen der Soldaten des Antonius hatte sich Oktavian ihnen ent- 
gegengestellt mit dem Zuruf: Romains! quelle fureuri / Ne 

m'aviez-vous donn^ qu'une promesse vaine ? / C'est Rome que je sers, 
vous servez une reine. / Daraufhin fielen die Soldaten ab, Julius starb 
an der Seite seines Vaters, Antonius selbst verteidigte sich noch, als 
Eros ihn auf den Befehl seines Herrn verliess, um Cleopatra aufzusuchen 
und vor den Römern zu retten. Diese aber geht mit dem Rufe: »Je 
vous pardonne tout, Dieux, sauvez mon amant! in den Tod. Der von 
semen Generalen dem Kampfe entrissene Antonius verlangt nach Cleo- 
patra, erfährt, dass diese im Sterben liegt, ruft verzweifelnd nach ihr 
ohne Antwort zu erhalten, fordert Eros auf, ihn zu erstechen und da 
dieser ihm in den Tod vorangeht, durchbohrt sich Antonius mit dem 
Schwerte des Eros. — 

Diese flüchtige Skizze genügt, um erkennen zu lassen, dass es der 
Dichter verstanden hat, ohne Vergewaltigung der Thatsachen Antonius 
wie Cleopatra im günstigsten Lichte erscheinen zu lassen und den Con- 
flikt zu einem menschlich wahren und im Entstehen, im Portgang und 
im Ausgang interessirenden zu gestalten. Gönnen wir der armen Cleo- 
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patra den Tribut der Bewunderung, der ihr von Julius und Eros ge- 
sollt wird um so mehr, als sie uns bald genug auf der italienischen 
»ühne von dem Dichter Alfieri in einer grauenvollen Gestalt vorge- 
irt • wird. 



1750. flClarmotttet 

OBaaf«r!«U«nrannnlttnö: Ceti III, j»a0. 101—188.) 

;ieopätre, Cragebte par HI. JT[armonteI, Kepresentee pour la 
:e fois par les comebiens orbinaires ^u Hoi?, le 20 Vflai 1760 
ij: est be trente sols. =^ 2t Parts c^^ej Sebast 3om?. Jmpx. 
li besStugustins, pres la porte 6. Vfliäjad, auy Cigognes. 
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pari« : »ll)llott^ftatte nationale : Y Th : 55}Z in $^. 

Clöopätre; Marc- Antoine ; C^sarion, fils de Jules-C^sar 
e; Octave; Ventidius; Eros; Charmion; Iras; Proculeius, 
ptave; Romains; gardes; licteurs. La sc^ne est en Egypte 

de C16opätre. 

er nicht blosser Zufall, dass den im Anfang des 2. 

ahrhunderts erschienenen »Consid^rations« von Montes- 

ierer Jahrzehnte 4 französische Cleopatratragödien fol- 

es schwer halten in den Trauerspielen von Boistel 

ie Cleopatraautoren Linguet und Lacoste waren mir 

rgend eine Stelle zu bezeichnen, die den Capiteln 

tesquieu'schen Werkes wörtlich entnommen wäre, aber 
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die direkte und vordringliche Berufung auf Lucan 
eigentlichen Quelle — Corneille — abzulenken 
sich auch Marmontel der Kriegslist durch gleich- 
iner geschichtlichen Abhandlung über Cleopatra, 
d'apr^ lliistoire— 1750, 118 Seiten in-S» — die 
als böruhe sein Werk einzig und allein auf selb- 
dien.* Eine genaue Vergleichung der in meiner Ma- 
thaltenen genauen Auszüge der in Betracht kommen- 
er zur Grenüge dar, dass Marmontel sehr reichlich 
ernten Vorgängern schöpfte, 
ein Ventidius ganz der Venditius des Dryden — der 
haltslose Freund des Antonius. 



ei Boistel einen Sohn des Antonius und der Oktavia auf- 
erodes in Protection genommen wird, so begegnen wir 

em Cäsarion als Schützling des Ventidius. Die persön- 
ungen zwischen Oktavian und Antonius treffen wir wie 
ei Marmontel. Cleopatra's ehrgeizige Pläne gelten eigent- 






54 

lieh mehr der Zukunft ihres Sohnes Caesarion, als dem Antonius in 
erster Linie. Letzterer ist ihr, wenn auch uneingestandenermassen mehr 
Mittel zu diesem angedeuteten Zweck. Verraten will sie ihn nicht an 
Oktavian, greift aber in der Absicht ihn durch Eifersucht fester an sich 
zu ketten zu dem verzweifelten und zweideutigen Mittel den Oktavian 
eine Zuneigung vermuten zu lassen, die letzteren einen Augenblick ver- 
wirren, aber nicht erschüttern kann. Die Verhandlungen zwischen Ok- 
tavian und Antonius nehmen anfanglich einen günstigen Verlauf, die 
beiden Feldherren einigen sich über die nächste Zukunft, da erseheint 
Cleopatra und überreicht dem Oktavian knieend ihr Diadem, indem sie 
eine solche Handlungsweise dem erstaunten Antonius gegenüber mit den 
Worten rechtfertigt : Mon destin va depeiidre ou de vous ou d'Octave / 
Et je suis voti-e epouse ou je suis son esclave / (Jhoisissez ! — ... Da 
bricht Antonius die Verhandlungen ab und rüstet sich zum Kampf. 

Der vierte Akt brhigt die Mitteilungen über den für Antonius 
und Caesarion verhängnissvollen Ausgang der Schlacht. Letzterer be- 
findet sich in Oktavians Gewalt und soll sterben, wenn seine Mutter 
nicht für ihn bittet. Als Antwort reicht Cleopatra dem Ventidius einen 
Dolch, mit dem der feige Oktavian ihren Sohn niederstossen soll. Ven- 
tidius erklärt nun, dass noch 6 Legionen und 10 Schiife treu geblieben 
sind, aber die römischen Soldaten verlangen, dass Antonius die Cleopa- 
tra aufgeben soll, was letzterer weit von sich weist. 

In Folge der von Cleopatra mit Oktavian angezettelten politischen Lie- 
besintrigue konnnt im 5. Akt Oktavian zu einer Unterredung und triffl zu- 
nächst mit Antonius zusammen. Bei dieser Gelegenheit sucht Eros aus 
Hingebung an Antonius den Oktavian zu ermorden, Antonius aber hält 
den dolchbewaffneten Arm des Sclaven auf und rettet so das Leben 
seines Besiegers. Zur Belohnung einer solchen That will Oktavian nun 
dem Antonius die Augen völlig öffnen und giebt ihm den Brief, den er 
von Cleopatra empfing. Diese Nachricht wirkt vernichtend auf Antonius ; 
da er trotz dieses Verrates nicht aufhören kann Cleopatra zu lieben, 
sieht er seine einzige Zuflucht im Tod und ersticht sich. Die herzu- 
eilende Cleopatra erkennt aus dem Briefe hi der Hand des sterbenden 
Antonius den Zusammenhang, beteuert ihre Unschuld und jammert über 
der Leiche, sucht sich mit dem Dolche des Antonius zu durchbohren, 
wird entwaffnet und muss nun von Oktavian vernehmen, dass sie im 
Triumphzuge in Rom aufgeführt werden soll; der Imperator fordert sie 
auf sich ruhig in dies Schicksal zu ergeben, um ihren Sohn zu retten. 
Cleopatra willigt ein, wenn Oktavian ihr vor Ventidius und den Römern 
schwört, den Sohn freizuhissen. Oktavian leistet den Schwur und Cleo- 
patra befiehlt der Charmion Lorbeer zu bringen, um die Stirn des tot- 
ten Antonius zu schmücken. Charmion bringt das Laub und darunter 
verborgen die Nattern. Cleopatra lässt sich beissen und stirbt. 

Man sieht: an Verwicklungen fehlt es dem Werke Marmontel's nicht, 
aber diese konnten sein Werk ebenso wenig retten, als die automatische 
Schlange, ein Meisterwerk von Vaucanson, die vielmehr unmittelbar die 
Veranlassung zum Sturz des Stückes wurde. Als die Natter unter dem 
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Laube hervorzischte, um sich auf die Brust der Cleopatra zu schleudern, 
rief ein Zuschauer : »Je suis de Favis de Taspic,« und das Schicksal von 
Marmontels Cl^pätre war besiegelt. 



1774. iTinguct. 



Linguet wird als Cleopatradichter im Vapereau angeführt und zwar 
in dem Artikel: Cl^opätre (la mort de). In Paris war ausser einigen 
juristischen Arbeiten nichts von diesem Autor aufzutreiben. Ein erfolg- 
loses Trauerspiel »Socrate« desselben Verfassers ging der »Cleopatra« 
voraus und beide sind wahrscheinlich niemals gedruckt worden. 



1774. £aco&U. 

(Cleopätre, Cragebie en 5 actes par Vfl. t. (3. 25. Cacoste) avo-- 
cat Dijon & Paris; ptssot 1774 in \2\ 

Angeführt im: Dictionnaire des ouvrages anonymes par Alexandre 
Barbier. 3^me Mit. Paris 1872. 

Das Werk selbst war auf der Nationalbibliothek in Paris nicht 
vorhanden. — 



1775. illperi 

2tntonio e (Cleopatra. Cragebia bi üittorio 2tlfteri. 
rappresentata in Corino il 16 giugno U7S e pubblicata in Sirenje 
nel 1814. — JlTilano presso (Siopanni Sitoestri agii scalini bei Duomo, 
nr. 994.— 1814. 

Per mia disgräzia e fortuna rappresentata li 16 giugno 1775 nel 
teatro Carignano in Torino. 

Attori: Egizj: Cleopatra; Ismene; Diomede. — Romani: Antonio; 
Canidio; Augusto; Settimio. 

La scena ^ in Alessandria nella Reggia di Cleopatra. 
■ Der Beginn der Handlung fällt in den Zeitraum zwischen der 
Schlacht bei Aktium und der Landung des August in Ägypten. Die 
Fabel nimmt an, dass Antonius während dieser Zeit von Ägypten ent- 
fernt gewesen und mit Cleopatra nicht zusammen gekommen sei. Die letz- 
tere weiss daher noch nichts Gewisses über den schliesslichen Ausgang der 
Kämpfe, die auf ihre verräterische Flucht bei Aktium folgten. Dieser mit 
Vorbedacht ausgeführte Verrat macht der Cleopatra jetzt sehr unbequeme 
Gewissensbisse; da sie sich der Ismene gegenüber keinen Zwang aufzu- 
erlegen braucht, so erklärt sie in der ersten Scene des ersten Aktes sehr 
freimütig, dass Liebe ihre Tage nie vergiftet und nur Herrschsucht 
ihr Herz bewegt hat. Bei Aktium wollte sie durch ihre Flucht ihren 
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Thron bewahren und verlor ihn leider; jetzt erübrigt ihr nur der Ver- 
-•fuch den Sieger zu entwaffnen, unglü<:klicher WeL-^e kann :?ie sieh noch 
nicht klar werden über die geeignetsten Mittel zu •liesem Zwecke, da sie 
nicht wei-rs, wer Sieger <xler Besiegter ist : in dieser Zeit der Unthätigkeit 
nius.« rie klagen nicht allein aus Schmerz, sondern auch aus Selbstver- 
achtung und S^;hani. Ihrer Ungewi.s>heit ein Ende zu machen, naht 
Diomede« mit der Botschaft von 'dem Verrat der Flotte und der Nie- 
flerlage des Antonius. Cber des letzteren Verbleib weiss Diomedes nichts, 
dagegen h^erichtet Canidius. dem e- gelungen Lst, sich aus der Flucht 
der Flotte zu retten, dass Antonius gleichfalls geflohen sei Nach Em- 
pfang dieser Nachrichten auf ihren Wujisch allein gelassen , macht sich 
Cleopatra klar, dass der besiegte Antonius unter allen Umständen aus 
dem Wege geräumt werden muss, hernach wird es schon für sie ein leich- 
tes sein den Augustus zu gewinnen. 

Im zweiten Akt treffen ^ir zunächst den eben auf seiner Flucht 
wie^ler in Aegj^iten angelangten Antonius, der das verhängnisvolle und 
doch so sehr begehrte Gestade verwünscht. In der Selbstanklage über 
seine blinde Leidenschaft für die treulose Geliebte trifft ihn Diomedes, 
den Antonius als den einzig Gretreuen unter so vielen Verrätern an dem 
verruchten Hofe bezeichnet. Bei diesem nun erkundigt sich Antonius 
nach dem Schicksal der Cleopatra seit Aktium. Diomedes klärt ihn 
nun über die Lage auf und behauptet, dass Cleopatra traurige Tage mit 
Klagen um Antonius dahinlebe. Der letztere sieht tden liebenden Elngel 
mit dem verdorbenen Herzen«' konmien. Die über das Wiedererscheinen 
des Antonius in Äg\'pten höchlich erstaunte Cleopatra hat zunächst eine 
derbe Strafpredigt auszuhalten, Antonius durchschaut sie durch und durch, 
er ruft ihr zu >/TreuloseI ich lese auf demselben Antlitz, auf dem ich 
früher Liebe und Treue gelesen habe, den verworfenen Plan einer grauen- 
vollen Rache.'< Endlich kommt auch Cleopatra zum Wort und weiss 
den Antonius durch ihre heuchlerischen Versicherimgen von Treue und 
Hingebung, wenn auch nicht zu überzeugen, doOh wenigstens schwank- 
end zu machen; er weiss nicht, woran er sich halten soll. — Um so 
besser weiss das nun freilich der Zuschauer, denn in der nächsten Scene 
setzt Cleopatra dem Diomedes auseinander, dass sie den Antonius mit 
Widerwillen betrachte; da er an ihren Worten zweifle, sei er ihr bitter- 
ster Feind. Diomedes zieht als Herrscher den Antonius dem Cäsar 
vor, Cleopatra aber will über Sieger und Besiegten triiunphieren. 

Zwischen dem 2. und 8. Akt liegt der Beginn des letzten Kam- 
pfes des Antonius gegen das Lager Caesars. Cleopatra und Ismene er- 
warten die Nachrichten über den Ausgang der Schlacht. Cleopatra allein 
bleibt ruhig, da sie das Schicksal des Antonius kennt, seine Krieger 
werden ihn verlassen; sie selber hat im Lager des Antonius die Ver- 
schwörung anzetteln lassen; beim ersten Zeichen zur Schlacht werden 
Schiffe und Kohorten den Antonius verlassen und zu Augustus über- 
gehen, und Antonius wird seinen Mut dann gegen sich selbst kehren. 
Mitten in diesen Bekenntnissen einer schönen Seele bricht sie in den 
Ruf aus ; »Ma che veggo ? s'avanza Antonio irato. / Di furore' e di morte 
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ha il volto asperso / Ma se a üinta ignomiuia ei sopravisse, / N5 non 
temer Cleopatra, ei t'ama aneora. / Antonius rast denn auch nicht übel 
gegen Cleopatra, diese letztere entgegnet, dass sie selbst keine andere 
Sd^uld treffe, als ihn geliebt zu haben; aber die wohlgesetzten und mit 
dem Brustton der Überzeugung vorgebrachten Versicherungen machen 
keinen Eindruck mehr auf Antonius, er kennt sie, er weiss , welche AVahl 
ihm selbst bleibt, und stellt auch ihr eindringlich vor, dass nur ein 
Dolchstos« im Stande ist, sie vor Schmach und Sclaverei zu bewahren. 
Er reicht ihr den Dolch, sie soll sich das Herz durchbohren und ihm 
den rauchenden Stahl zurückgeben, damit er ihr nachfolge. 

Cleopatra lehnt die Ehre dieses VoiTanges entschieden ab, wenn sie 
denn aber Ehre und Ruh nur diu-ch den Tod retten kann, so soll An- 
tonius selbst ihr Herz mit dem Dolche öffnen, um dort sein Bild ein- 
gegraben zu finden. — Vor diesem Gedanken schaudert Antonius zu- 
rück; sie mag nun treu oder treulos sein, er will sich nicht mit ihrem 
Blute beflecken, fordert seinen Dolch zurück und ist im Begriff sich zu 
erstechen. Da naht Diomedes und kündet die Ankunft des Augustus 
im Palaste an, wenn Ant. sterben will, so soll er es als Römer thun 
und nicht als rasender Liebhaber. 

In der nun folgenden Unten-edung zwischen Augustus und An- 
tonius behandelt der Sieger den Besiegten mit der ausgesuchtesten Ruhe 
und Rücksieht, er verlangt nur die Ehre, den tapferen Antonius seinem 
Ruhm, der Welt und sich selbst zurückgegeben zu haben; dazu freilich 
ist es nötig, dass Antonius die undankbare, seiner unwürdige Cleopatra 
ihrem Schicksal überläast. — Diese Sprache über Cleopatra fasst An- 
tonius als eine Beleidigung auf, für sich selbst verlangt er nichts, aber 
darüber verlangt er Auskunft, ob Cleopatra im Triumphzuge des Augus- 
tus erscheinen soll. Nach Augustus' Meinung hat darüber nm- der Se- 
nat zu entscheiden. Antonius weiss recht wohl, was sich hinter diesem 
2iOgem und Ausweichen verbirgt. Aber das AVeib, das einst der Liebe 
des Antonius würdig war, wird schon wissen den Antonius zu täuschen 
und über ihn zu trimnphieren. Damit schliesst die Unterredung ab und 
Augustus findet nun Gelegenheit dem Septimius gegenüber auseinander- 
zusetzen, wie von den 100 Mitteln, die ihm zu Gebote stehen , um sei- 
nen Nebenbuhler aus dem Wege zu schaffen, gerade dieses erheuchelte 
Wohlwollen für Antonius das für den letzteren herbste und grausamste 
ist, welches auch zu gleicher Zeit keinen Schatten auf den Ruhm des 
Augustus wirft. Erst soll Antonius durch Cleopatra zu Grunde gehen 
und dann diese selbst nach dem Triumphzuge eines schmählichen Todes 
sterben. 

Im Eingange des 4. Aktes berichtet zunächst Diomedes, der als 
Unterhändler von Cleopatra an Augustus abgesandt worden war, über 
die empfangenen Eindrücke, er hat in den finsteren Blicken des Impe- 
rators nur finstere Ereignisse gelesen, er hält ihn eben für einen gleiss- 
nerischen Verräther. Cleopatra bereitet sich zu der unmittelbar bevor- 
stehenden Unterredung mit Augustus vor, durch den ermutigenden Selbst- 
zuspruch, der leicht beweglichen Schlange gleich, die Windungen des 
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Herzens zu durchdringen, das sie sich unterwerfen will. In der nun 
stattfindenden Unterredung überbieten sich zwei schurkige Seelen in der '] 
Kunst des Heuchlens, darüber werden sie endlich einig, dass die Bück- \ 
sieht auf Rom, den Weltfrieden und die Ruhe des Augustus jedes Mt- 
leid für Antonius ersticken niuss. Augustus versichert denn auch zum 
Schluss, dass er in Antonius nicht sowohl den Mitbewerber um den 
Thron, als vielmehr den Nebenbuhler bei Cleopatra bekämpfte, ihr Herz, 
nicht die Welt, ist der Siegespreis nach dem er strebte. Da aber An- 
tonius gerade naht, so wird ihnen ])eiden Verstellung ihm gegenüber 
nötig sein. 

Antonius ist im Anfang wütend über das Zusammensein Cleo- 
patra's mit Augustus, sagt beiden derb die Wahrheit, schlagt dann die 
ihm von Augustus angebotene Hälfte der Weltherrschaft aus, wenn 
Augustus die Cleo^^atra vor dem Triumphzuge bewahren und ihr nebst 
ihren Kindern die Herrschaft in Aegypten sichern wolle. Cleopatra fleht 
den Augustus an, ihr den Triumphzug zu schenken und ihr die Herr- 
schaft zu lassen, damit Antonius zufrieden gestellt werde. Der Sieger 
willigt ein und im Tempel soll ewiges Vergessen des alten Hasses ge- 
schworen werden. Antonius mit Cleopatra allein gelassen, wird trotz 
seiner düsteren Ahnungen bewogen von den Todesgedanken abzulassen 
und verspricht in den Tempel zu gehen, um dort den Vertrag durch 
Schwur zu besiegeln. In der Schlussscene des 5. Aktes beauftragt Cleo- 
patra den Diomedes unter Drohungen für sein eigenes Leben, den An- 
tonius in dem Gang, der von dem Palast nach dem Tempel führt, zu 
ermorden und ihn dabei wissen zu lassen, dass sie selbst dem Diomedes 
den Dolch gegeben habe. 

In der ersten Scene des 5. Aktes behauptet Diomedes seiner Herrin 
gegenüber, den erhalteneu Befehl ausgeführt zu haben. Diese schwelgt 
in dem Gefühle der Rache und der wiedererlangten Fi'eiheit von der 
Tyrannei des Antonius. Höchst selbstbefriedigt ist sie im besten Zuge 
dem nahenden Augustus diese Neuigkeit mitzuteilen und daran neue 
Liebeserklärungen zu knüpfen, als sie plötzlich gewahr wird, dass sich 
Augustus bekümmert und niedergeschlagen stellt. Dieser hat nun nach 
der vermeintlichen Erreichung seines nächsten Zieles keinen weiteren 
Grund die Comödie mit Cleopatra fortzuspielen, er sagt ihr rund heraus, 
dass sie sich bereit zu halten habe mit ihm nach Rom zu gehen, um 
dort Rechenschaft über dieses scheussliche Verbrechen abzulegen, der 
Tod eines so grossen Römers dürfe nicht ungerächt bleiben. Damit 
lässt er sie mit Diomedes und Ismene allein. Die wütende Cleopatra 
möchte nun den Augustus auf dem Grabe des Antonius opfern, da naht 
letzterer in Fleisch und Blut, und Diomedes erklärt, dass er, lun die 
Ehre nicht zu verraten , eine Königin verriet. Antonius hält nun mit 
dem verräterischen Dolch der Cleopatra in der Hand dieser eine kraft- 
volle Strafpredigt. Cleopatra verschmäht jede Entschuldigung, sie weiss, 
dass sie la piü spietata donna ist, die je der Himmel zur Strafe für 
die Welt geschaffen; doch Worte sind zu schwach, um über diesen furcht- 
baren Fall zu sprechen, Antonius soll ihr den Dolch geben, der redet 
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eine kühnere Sprache. Der mit Septimius nahende Augustus ist natür- 
lich tödlich er?»chrocken den totgeghinbten Antonius wieder vor sich 
zu sehen und bekömmt noch einige derbe Wahrheiten von seinem un- 
glücklichen Schwager zu hören, der ihm am Schluss seiner Strafpredigt 
zuruft: Augustus, dir bleibt nun der ganze Erdkreis / Ihn zu regieren 
lehrte ich dich nicht. / Aber wenn du gleich mir eines Tages unglücklich 
bist,/ Lerne, dem Antonius gleich, tapfer zu sterben./ Mit diesen Wor- 
ten stösst sich Antonius den Dolch in die Brust und zieht sich anstän- 
digerweise in die Coulissen zurück. Diomedes ruft ihm noch die un- 
vorbereitete Leichenrede nach »Tapfrer Krieger! auf dieser undankbaren 
Erde war dir der Himmel neidisch.« Augustus giebt den Befehl , die 
Cleopatra mit Gewalt hinwegzuführen, diese aber giebt ihrem Bedauern 
Ausdruck, dass sie nicht die Brust des Augustus durchstossen könne, 
und ersticht sich selbst, mit einem Fluch auf den Augustus ruft sie die 
Furien der Hölle zu sich heran und stirbt. 

Augusto: Partiam, Romani! in questa iniqua Terra, 

Tutto ispira il terror, il Ciel n'^ impuro 

L'aer per fin n*^ d^ogni vizio infetto. 
Wie Corneille jedem seiner Stücke ein »Examen« folgen lässt, 
dessen vornehme Aufrichtigkeit uns oft genug anmutet, so hat auch 
der italienische Nachahmer Corneille's «, wie die Franzosen Alfieri zu 
nennen belieben, seinem Stücke eine Abhandlung beigegeben unter dem 
Titel: »Sentimento deir autore su questa Tragedia Antonio e Cleopatra. 
Uns interressiert an dieser Selbstkritik zunächst das, was er über seine 
Auffassung der Gestalt der Cl^patra sagt. »Tutta Tatrocitä di Cleo- 
patra compare nella prima scena; e la prima era necessariissima per 
intendere la seconda.« und weiterhin »Cleopatra h sostenuta, ma spesse 
volte troppo atroce senza necessitta.< AVie Alfieri zu dieser für die Hel- 
din so höchst ungünstigen Auffassung gelangte, erklärt sich aus seinem 
Lebens- und Bildungsgang. Der Stoff selbst war ihm aus seinem Lieb- 
lingsschriftsteller »Plutarch« bekannt genug ; nächstdem liat er aber auch 
unstreitig Delfino's Cleopatra genau und wiederholt gelesen. Letzteres 
geht aus einigen Wendungen seines Stückes augenscheinlich hervor. 
Wenn z. B. in der ersten Scene des 4. Aktes Cleopatra die Meinung 
des Diomedes erforscht über das Benehmen des Augustus beim Anhö- 
ren ihrer Botschaft, über einen etwaigen Wechsel seiner Gesichtsfarbe, 
wenn ihr Name genannt würde, über das was Diomedes in den Augen 
des Augustus, diesen treuen Spiegeln der Seele , gelesen hat, so erinnert 
das sofort an die 3. Scene des 1. Aktes bei Delfino, wo (•leo})atra das 
gleiche von Ergonda verlangt. Ja unwillkürlich entschlüpft ihm einmal 
in dem »Sentimento« das Geständniss, dem philosophierenden Hang (der 
eben Delfinos Werk kennzeichnet) allzusehr ntichgogebcn zu haben. Die 
betreffende Stelle lautet »La morte d' Antonio ^ bella, bench^ dovrebbe 
parlar piü ad Augusto e meno alla morte, e mostrarsi piü Romano che 
Filosofo.« Aber die eigentliche Grundlage seiner eigentümlichen Auf- 
fassung des Charakters der Cleopatra bilden doch seine eigenen Lebens- 
erfahrungen. Mit der ihn kennzeichnenden, an die Confessions von 



Rousseau erinnernden, Offenheit «agt er uns »Nur die keuschen Frauen 
liebte ich und doch gefiel ich nur den frechen.« Was er von diesen letz- 
teren erfahren und Übles erduldet hatte, das musste die anne Cleopatra 
entgelten. Sein Antonius ist, wie Alfieri selbst sa^, »nobile, grande, 
ma alle volte troppo credulo. Von Augustus fällt der Dichter das Ur- 
teil »Augiisto, fuorchfe nella priina scena con Antonio h sempre piecolo» 
lind in dieser ersten Scene Ist er eben vollendeter Heuchler. 

Einer späteren Ausgabe seines Dramas aetzt der Autor die Worte 
vor sAvendone riletti qua e lä degli squarcietti, ho riso veraniente di 
cuore e nii sono rallegrate con me ytesso.« Dieses wegwerfende Urteil 
des Verfassers, darf uns übrigens nicht abhalten, anzuerkennen, dass 
sein Werk in der italienischen Cleopatraliteratur denselben Rang be- 
hauptet wie Soden's Cleopatra in der deutechen. Es ist doch immerhin 
ein Drama, lässt Handlungen vor sich gehen und interressiert uns oft 
geiiiifr durch das was geschieht und nicht einzig und allein durch die 
Äi't ihhI Weise, wie von Geschehenem gesprochen wird. Unter allen 
UniHiäiiden ragt es weit hinaus über das um 4 Jahre jüngere, unsäglich 
jamuiervoUe Machwerk Kotzebues, mit dem es einen Hauptzug — die 
bodenlose Schlechtigkeit der Cleopatra — gemein hat 



I7$5. ilprmtioff. 

Des iäerrn (torncitus oon 3li?ren^>off, fiaif. feönifll. Sdi>mav^ä}aU' 
£ieutctiants fämmüii^e tPerfte. 

■ ITcue perbefferte unb pcrme(?rtc 2tuflage in 6 iSänöen. 
lüim, 1803. Sei? Slntoin pic^Ier. 

(Btblfvlttca rtgU nonaieiat«. 'P. O. gtctn. 66.) 

Zweiter Band. Darin enthalten von Seite 127 — 244 sKleopatra 
und Aiitonius«. Ein Trauerspiel in vier Aufzügen. Dem Herrn Hof- 
rath Wieland gewidmet — Auf das Wiener Theater gebracht 1783. 
Darauf folgend aEhrenrettung der Köni^n Kleopatra gegen den Herrn 
August von Kolaebue.« 

Personen; Kleopatra. Marcus Antonius. Octavius Cäsar. Octavia, 
dessen Schwester, Antons Gemahlin. Lucilius, Antons General. Dolo- 
bella, Cäsars General. Quintus, ein Offizier des Anton. Ein Herold 
des Octavius. Demetrius, Hofmann der Kleopatra. Chamiion, Kammer- 
frau der Kleopatra. .Eros, ein Diener des Anton. 

Gefolge der Kleopatra, Römische Soldaten, zwei Kinder der Ok- 
tiivia. — 

Die Bühne ist eine prächtige Gallerie des königlichen Palastes zu 
Alexandria, zwischen deren Säulen man in der Tiefe das Grabmal der 
Kleopatra imd den Tempel der Isis erblickt 

(Alle mit Strichen bezeichneten Stellen gründen sich auf Nach- 
richten von Plotareh.) 

Erster Aufzug; erster Auftritt Lucilius, Quintus, Eros. — 



Liucilius offenbart sich als Freund des Antonius und Gegner der Kleo- 
patra. Er gedenkt der Oktavia und erwähnt, dass diese, obgleich von 
AntoniuK Verstössen , doch innner noch bereit ist, dem letzteren zu ver- 
zeihen. 

Zweiter Auftritt. Antonius, die Vorigen. Lucilius meldet 
dem Antonius, dass Octav von Pelusium mit Land- und Seemacht in 
Alexandria eingetroffen ist. — Erwägung der politischen und militärischen 
Xiage seitens Antonius' und seines FeldheiTn. — Lucilius drängt den 
Antonius sieh nur auf* die ihm treu gebliebenen Römer zu verlassen 
xmd die Ägypter ganz beiseite zu lassen, Lucilius selbst glaubt zwar, 
class der gegen Kleopatra gerichtete Verdacht der Verräterei ungegrün- 
det ist, allein der Veidacht besteht im Heere des Antonius und das ist 
^nug, — Antonius soll die Barbaren entlassen mid die Königin fort- 
schicken. — Indignation des Antonius. — Lucilius fährt fort sebiem 
Herrn die Wahrheit zu sagen, die darin gipfelt, dass er ihn bezeichnet 
als »Ein Wesen, schätzbar nur als Bild von seinem Leibe: 

Denn seine Seele lebt und wohnt in einem AVeibe. 

Dritter Auftritt. Quintus, die Vorigen. — Quintus kündet 
einen Herold des Octav an. 

Vierter Auftritt Quintus mit dem Herold und ein paar 
Soldaten. Die Vorigen. — Der Herold fordert im Namen Cäsars den 
Antonius auf zur Ersparung von Bürgerblut Kleopatra ihrem Schick- 
sal zu überlassen und sich selbst vor Roms Censoren zu rechtfertigen. 
— Zunächst will Antonius den Herold ohne ihn einer Antwort zu w^ür- 
* digen entlassen; dann aber knüpft er an die Bemerkung von der Er- 
sparung des Bürgerblutes an und lässt den Cäsar zum Zweikampf her- 
ausfordern. — Der Herold geht ab und Quintus meldet das Nahen 
von Cäsars Reiterei. Antonius schickt den Lucilius voraus in das La- • 
ger, er selbst will sich zuvor von Kleopatra verabschieden. 

Fünfter Auftritt. Kleopatra. Charmion mit ein paar Frauen. * • 
Antonius. Kleopatra beklagt, dass die Feigheit ihres Heeres Schuld war 
an der Landung von Cäsars Flotte, allein der Mut der Kleopatra steigt 
mit dem Grimme des Schicksals. — Antonius ist ganz hingenssen von 
dem Mute der Kleopatra und preist sein Glück, dem kein anderes gleich- 
komme. — Kleopatra versichert den Antonius von neuem ihrer Liebe 
und giebt ihr Schicksal ganz in seine Hand. — Auf die Frage des 
Antonius, wo sie ün Falle seiner Niederlage Sicherheit suchen wolle, 
zeigt Kleopatra auf das Grabmal hin. — Antonius erinnert daran, dass 
er, als dem Bunde der Miteinandersterbenden angehörig, Kleopatra nicht 
überleben darf. Einstweilen aber weisst er diese düsteren Bilder von 
sich und hofft, dass Alexandria das Actium Octav's werde. 

Sechster Auftritt. Quintus, die Vorigen. — Quintus ver- 
kündet den unmittelbar bevorstehenden Angriff der Feinde und ruft 
Antonius zur Schlacht. 

Siebenter Auftritt. Kleopatra, Charmion. Die Frauen. 
Kleopatra giebt der Charmion Befehl die Natter herbei zu schaffen und 
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crkläit der erstaunton Charniion, dass sie auf alle Fälle den Wettem, 
die ihr schwaches Haupt bedrohen, mit Mut entgegentreten will. j 

Zweiter Aufzug. Erster A u f t r i 1 1. Kleopatra , Charmion. 
Demetrius; Verschiedene Hofleute; Frauen (wovon euie einen Lorbeer- 
kranz auf einem Polster trägt) und Garden. 

Kleopatra feiert in begeisterten Aborten den Antonius als Befreier 
und Retter Aeg>^3tens und gibt dem Demetrius Befehl die Feste znr 
Feier des Sieges in Eile zu bereiten. 

Zweiter Auftritt. Antonius, Lucilius, Eros; einige Römer, 
die \\n-igen. - Gegenseitige schwärmerische Complimente zwischen An- 
tonius und Kleopatra. Der erstere rühmt die Heldenthaten des Luciliu«, 
und Kleopatra will ihm als Dankeszeichen ein Bildnis ihrer selbst über- 
geben. Lucilius weigert sich es anzunehmen und erklärt auf weiteres 
Drängen der Kleopatra, dass dieser Dank verfrüht sei. Da die aegyp- 
tischc Reiterei die fliehenden Feinde geschont habe, so seien letztere im 
Stande sich wieder zu sannneln. 

A n t o n i u s ninunt das Bildnis einstweilen zu sich mit dem Ver- 
sprechen es dem Lucilius zu überge})en, wenn Aegyptens Strauch vfflig 
von den Feinden gesäubert ist. 

Dritter Auftritt. Quintus; die Vorigen. Quintus meldet, 
dass eine Römerin den Antonius dringend zu sehen begehre. Antonius 
will d(Mi Befehl geben sie zu entfernen, t/leopatra aber tritt für sie ein 
und erklärt, dass auch sie selbst eben ziun Wohlthun geneigt sei, in- 
dem sie grosse Geschenke für das Heer zubereite, bei deren Austeilung 
Antonius gegenwärtig sein müsse; inzwischen solle er die arme Röineriu 
vor sich konnnen lassen. (Cleo])atra ab.) 

V i e r t e r A u f t r i t t. Oktavia mit einer Begleiterin; die Vorigen. 
Die Unterredung zwischen Antonius und Oktavia ist eine lange niit 
Klagen der Oktavia untermischte politische P]rörterung. — Antonius 
erklärt zum Schluss, dass ihm die Thränen der Oktavia zwar sehr 
schmerzlich sind, er aber doch ausser Stande sei, den Willen der Ok- 
tavia, hinsichtlich des Friedens mit (-äsar, zu erfüllen. 

Fünfter Auftritt. Okta\nans Kinder werden gebracht 

Oktavia und die Khider fallen dem Antonius zu Füssen. 

S e c h s t e r A u f t r i 1 1. Kleopatra, Charmion mit ein paar 
Frauen ; die Vorigen. Kleopatra betrachtet zunächst die Scene mit Rühr- 
ung, da dännnert ihr das Verständnis derselben auf, und auf eine 
nuitige Anrede der Oktavia an sie, gewährt sie derselben ihren könig- 
lichen Schutz und gibt ihr Freiheit den Gemahl aus der Stürme Wut 
zu retten. Sie selbst will dabei nicht in Betracht kommen. Wenn 
Antonius und Oktavia ihren Plan festgesetzt haben , wird sie ihr Loo? 
entscheiden; bis dahin aber soll sich Antonius fern von ihr halten. 

Siebenter Auftritt. Antonius, Okta\na; ihre Kinder, Lu- 
cilius, Wachen. Oktavia ist ganz gerührt von dem Edelmuts der Kleo- 
l)atra und hottt, dass Antonius das Gleiche vermögen wird, was einst 
Julius Caesar vermochte -- nändicli auf das Gebot der Pflicht hin au»* 
dem Arm Klcopatras der Tugend Arm entgegenfliehen. Antonius be- 
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findet sich ini Zweifel, nach welcher Seite er sich wenden soll, Lucilius 
weist ihn dann möglichst kräftig nach Oktavias Seite hin und schwört, 
dass Oktav in ihm, dem Lucilius, einen zweiten Brutus finden soll, 
wenn der erstere den Friedensvertrag nicht halten sollte. 

Daraufhin erklärt denn Antonius, dass Oküivia bei ihm ihr Ziel 
erreicht habe, sie soll nun bei ihrem Bruder dahin wirken, dass er mit 
dem Antonius an einem Tage die Triumvirs-Grewalt niederlege und als 
einfacher Bürger ausserhalb Roms lebe, auch bei dem Senat dahin wirke, 
dass Cleopatra und ihre Nachkonnnen im Besitz des Thrones und aller 
ihrer Rechte bleiben. Er selbst will dann in Athen nur der Oktavia und 
ihren Kindern leben. — Die Gatten umarmen einander und Oktaviii 
begiebt sich unter dem Geleite von einigen von Cleopatras Dienerinnen 
fort, um an ihren Bruder zu schreiben. Antonius geht mit dem Luci- 
lius in das Lager. 

Achter Auftritt: Charmion, die zum Schluss der vorhergeh- 
enden Scene wieder erschienen ist und die Anzeichen der Versöhnung 
zwischen Antonius und Oktavia gesehen hat, beklagt das Schicksal ihrer 
Herrin. 

Neunter Auftritt: Kleopatra, Charmion. Die letztere giebt 
ihrer Herrin einen Bericht von dem, was sie erspäht. Kleopatra äussert 
ihre Furcht von Antonius aufgegeben zu werden; Charmion erbietet sich, 
die Oktavia zu enmorden, welchen Vorschlag aber Kleopati*a entrüstet 
zurückweist. Dagegen aber beschliesst sie den Sophrin zu höchst ge- 
heimem Zweck in Cäsars Lager zu senden. 

Dritter Aufzug. Erster Auftritt. Charmion, dann Eros. 
Eros war von Antonius aus dem Lager in den Palast gesendet, um sich 
nach Kleopatra zu erkundigen; Charmion behauptet, dass die Königin 
noch schlafe und erwähnt des Geiüchtes, dass Cäsar den Friedensantrag 
nicht genehmige. 

Zweiter Auftritt. Antonius, Eros. — Antonius wundert 
sich über die Ruhe der Cleopatra, die ihr zu schlafen gestatte und sen- 
det den Eros in das Innere, um von neuem Nachrichten zu holen. 

Dritter Auftritt. Eros , Antonius. Eros erklärt, dass 
Charmion auf Befehl der Kleopatra jede Auskunft an die Diener des 
Antonius verweigere. Darüber gerät Antonius in Zorn und wird von 
trüben Ahnungen erfüllt. 

Vierter Auftritt. Charmion, Eros, Antonius. — Charmion 
bestätigt dem Antonius das Verbot der Kleopatra ihn oder seine Diener 
vor sich zu lassen. 

Fünfter Auftritt. Kleopatra, die Vorigen. — Die Köni- 
gin ist erstaunt, Charmion bei Antonius zu treffen und fragt, ob ihr 
Schicksal nun entschieden sei, ob Oktavia den P>ieden bei Cäsar erbe- 
ten habe. Da Antonius ihr darüber noch keine Auskunft geben kann, 
will sie wieder weg eilen, wird von Antonius zm'ückgehalten und ergeht 
sich nun in Vorwürfen über den Wankelmut des Antonius, sie will ihr 
Reich nicht dem Mitleid der Oktavia danken. Antonius, aufgebracht 
über diese Vorwürfe, wUl den Eros gebieten zu OkUxvia zu eilen und 



64 

dier^e in Cäsar^« Lager zurück zu senden, ohne jede weitere Hoffnung 
zum Frieden yfchlusss. Dem aber widersetzt sich Kleopatra, und auf das 
Drangen des Antonius ihm dann doch zu sagen, was Kleopatra über 
sich und über ihn beschlossen habe, erklärt sie: Hiezu muss Cäsar 
erst mir die Gewalt verleihn, / Wer selbst gerichtet wird, der kann nicht 
Richter sein / Leb wohl ! 

Sechster Auftritt. Antonius. Eros (in der Tiefe). Antonius 
zunäclist über Kleopatra aufgebracht, erwägt dann, dass sie aus 
Furcht ihn zu verlieren, Thron und lieben vergisst, er wirft dann alle 
Schuld an der verhängniss vollen Lage, in der er sich Ijefindet, auf Ok- 
tavia, in welcher er nur noch die Schwester Cäsars sieht, und schwört 
sich der Kleopatra bis zum letzten Athemzuge treu zu bleiben. 

Siebenter Auftritt. Lucilius , die Vorigen. Antonius 
gibt dem Lucilius Befehl, dem Herold Cäsars den Eingang zu verweh- 
ren — das Schwert allein solle zwischen ihm und Cäsar entscheiden, 
auch Oktavia müsse unverweilt zurück. — Der auf das Höchste er- 
staunte Lucilius >vill zürnend abgehen. Antonius schickt ihm den Eros 
nach, und nun redet Lucilius derart auch Antonius ein, dass dieser von 
neuem zu den entgegengesetzten Beschlüssen kömmt und dem Lucilius 
verspricht Kleopatra vor ihrer gänzlichen Trennung nicht wieder zu 
sehen. 

Achter Auftritt. Oktavia mit Gefolge, die Vorigen. 

Oktavia bringt dem Antonius einen Brief Cäsars, worin dieser die 
Frieden sbedingun gen annimmt, der Gewalt entsagt und Epirus zum künf- 
tigen Aufenthalt wählt; auch 'den Thron der Kleopatra als frei Von jeg- 
lichem Ansi)ruch Roms erklärt. — Die anfänglichen Zweifel des An- 
tonius schlagen in volles Vertrauen um, er feiert mit Oktavia und den 
Kindern . diesen festlichen Augenblick und will den Lucilius an Kleo- 
patra absenden, um ihr das Geschehene mitzuteilen. 

N e u n t e r A u f t r i 1 1. Kleopatra, Charmion, Frauen, die Vorigen. 
Kleopatra erklärt auch ihrerseits mit Cäsar verhandelt zu haben, die 
Antwort des letzteren ist soeben eingetroffen, Antonius liest dieselbe und 
findet darin den Vorschlag des Cäsars an Kleopatra ihm das Haupt des 
Antonius auszuliefern. — Oktavia, die zunächst einen Verrat der Cleo- 
patra behauptet, erkennt die Schrift ihres Bruders und erklärt jammernd, 
dass sie hintergangen wurde; sie neinit den Cäsar einen Gräuel und 
geht grameifüllt mit den Ihrigen ab. 

Zehnter Auftritt. Quintus, die Vorigen ohne Oktavia. 

Quintus berichtet, wie Abgesandte Cäsars die römischen Soldaten 
im Lager des Antonius zum Abfall zu bewegen suchen. Antonius be- 
fiehlt das Zeichen zur Schlacht zu geben und eilt nach zärtlichem Ab- 
schied von Kleopatra mit den Römern in das Lager, 

Letzter Aufzug. Erster Auftritt. Kleopatra , Charmion , 
Sophrinius, Frauen. — Kleopatra, die von der Zinne des Palastes den 
Gang der Schlacht verfolgte, hat die Niederlage des Antonius mit an- 
gesehen, sendet den Sophrinius ab um Gewissheit über das persönliche 
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Schicksal des Antonius zu erlangen und ist selbst im Begriff sich in 
das Grabmal zurückzuziehen. 

Zweiter Auftritt: Quintus, die Vorigen. — Quintus wurde 
von Antonius an die Kleopatra abgesendet, um sie aufzufordern, nilauf- 
wärts zu fliehen. Kleopatra will nicht eher entfliehen, bis sie den An- 
tonius gesehen. 

Dritter Auftritt. Demetrius, die Vorigen. Demetrius bruigt 
die Nachricht, dass Lucilius gefallen sei und Antonius sich nach dem 
Opfertode des Eros in da^ eigene Schwert gestürzt habe und schwer 
verwundet nun zwischen Tod und Leben schwebe. Kleopatra befiehlt 
den Antonius zu ihr zu bringen und heisst der Charmion die Natter 
holen. 

Vierter Auftritt: Quintus, die Vorigen. — Quintus kündet 
den sterbenden Antonius an. 

Fünfter Auftritt: Antonius (auf einem Gerüst von Soldaten 
getragen) Demetrius, die Vorigen. — Antonius fordert die Kleopatra 
auf, zu fliehen, lun der Schande des Triumphes zu entgehen. Kleopatra 
erklärt mit Antonius sterben zu wollen; dieser feiert mit dem letzten 
Athemzuge die Grossherzigkeit der Königin und stirbt. 

Sechster Auftritt: Dolabella, die Vorigen. — Das Erscheinen 
Dolabellas verkündet der IQeopatra, dass ihr Grabmal durch die Feinde 
erstiegen wurde, sie will sich erstechen und wird daran durch Dolabella 
gehindert; Dolabella erklärt nun ihr Freimd zu sein und Kleopatra lässt 
sich mit ihm in eine Unterredung über ihr Schicksal und die Absichten 
Cäsars in Bezug auf sie selbst ein. 

Dollabella gesteht ihr denn, dass sie nur noch 3 Tage in Ägjrp- 
ten weilen werde, worauf Kleopatra den Dollabella mit der Überbring- 
ung eines Briefes an Cäsar beauftragt 

Siebenter Auftritt: Kleopatra, Demetrius, Charmion, Gefolge. 
Kleopatra schickt Alle fort bis auf Charmion ; lässt sich dann von der 
Natter beissen, begrüsst den todten Antonius als Gatten und beordert 
dann Charmion den Hofstaat eintreten zu lassen. Demetrius mit dem 
Gefolge von Frauen und Mannen tritt ein, die im Königsornat pran- 
gende Kleopatra nimmt Abschied von ihren Dienern. 

Letzter Auftritt: Dolabella mit einigen römischen Soldaten, 
gleich darauf Cäsar. Der letztere versichert der Kleopatra, dass er ihr 
als Freund nahe; Kleopatra erbittet sich zum Beweis seiner Versicher- 
ung die Gewährung des Wunsches mit Antonius in dem Grabmal 
der Ptolemäer beigesetzt zu werden. Cäsar gewährt diese Bitte ohne 
deren wahren Sinn zu ahnen. Darauf feiert Kleopatra den Antonius, 
der stets die liorbeeren pflückte, die Oktavian getragen. Cäsar ist über 
diese Sprache verwundert und erinnert löeopatra an ihre abhängige Lage ; 
diese aber wirft ihm sein Schreiben vor die Füsse und mit den Worten 
»Trenne von Anton mich nicht, du hast dein Wort gegeben« haucht sie 
ihren G^st aus. 
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Die vor.-teheiKl aii^jrezo^'eiie C*le«"»painimigö*lie von Avrenhoff ge- 
hört in die siattlirhe Reihe jener C'le«»painnlranien, die Kerekhoffs in 
reiner Aufr^tellung iler dniinatisehen Cle<»ixUnditteratur nicht erwähnt 
hat. Unisoinehr war ich daher erstaunt in der Vorrede von Marescalehi 
zu desren trage<lia die Bemerkung zu lesen: L'Ab. Bertula comnienda 
nioko la Cleopatra, Trage<lia Teilesi-a ilel Sign. d'Ayrenoif. Egli ne 
esalta I'Autore sino a imragc^narlo a Racine. Goe<leke und Vapereau 
gewährten mir dann den notigen Auf>chlu>s ül>er diesen mir bis dahin 
vollkommen unbekannt gebliebenen Dichter. Der französische Compi- 
lator erwähnt in dem Artikel Avrenhoff die fragliche Tragödie mit dem 
weitern Zusatz: qu'il opposait resolument ä Toeuvre shakespearienne de 
m^me titre.<^ Von den Comö<^lien desselben Autors hebt Vapereau her- 
vor: La Femme savante (die gelehrte Frau) particuli^rement dirig^ contra 
les iniitatcurs de .Shaksjieare et coutre l'auteur de (roetz de Berlichingen.« 
Diese kurzen Ik^merkungen bilden in der That die zutreffendste Signatur 
für die gesaminte litterarische Thätigkeit dieses k. k. österreichischen 
Feldmarsf.'halUieutenants, die von Anfang bis zu Ende in einem ohn- 
mächtigen Kampf gegen Shaksjiere und Goethe besteht. Die Lektüre 
der merkwürdigen Ausfuhningen dieses hohen militärischen Würdenträ- 
gers wirkt ein Jahrhundert nach der ersten Abfassung dieser Kampf- 
schriften mit einer um so unwiderstehlicheren Komik auf den Leser, 
als sie, dem unerschütterlichen Gefühle einer selbstbewussten thumihohen 
Überlegenheit entflossen, mit dem Brustton felsenfester Überzeugimg vor- 
getragen werden und auf die unbedingte Zustimmung aller DenkfiLhigen 
Anspruch erheben. Köstlich ist in dieser Hinsicht das »Schreiben an 
den HeiTu Verfasser der dramaturgischen Fragmente über Deutschhinds 
Theatenvesen und Theaterkunstrichterey.<^ In diesem Schriftstück wirft 
Ayrenliofl* dem Verfasser der Fragmente <lie Frage vor: Wie können 
Sie verlangen, dass Goethe's und Lenzens Geist in Grossmann wehe, 
da doch eben diese grossmann'sche Hem-iette bey allen iliren Schwächen 
ein weit vernünftigeres Ganze, folglich ein besseres Stück ist, als alle, 
die Goethens und Ijenzens schöpferischer Genius bisher zur Welt gebracht 
hat? Goethens und Tjenzens G^ist! Der Geist dieser geschmacklosen 
Nachahmer des Shakespearischen Unraths!« 

Nach einer Inhaltsangabe von Shakspere's Hamlet fahrt Avren- 
hoff fort: Ich frage Sie nun, ob Sie noch auf der Meinung behaiTen, 
dass Shakspeare die Kunst, tragische Charaktere zu schildern, verstiinden 
hab(} ? eine Beantwortung der Frage »ob Sie ihn noch für den unerreich- 
lichen Schopf er in dieser Kunst halten«, will ich Ihnen ersparen. Dafür 
werden Sie mir hingegen erlauben, Ihnen aus dem Lmersten meines 
Gefühls zu versichern, dass ich in allen mir bekannten Tragödien, vom 
Hophoklesischen ödip angefangen bis zum Götz von Berlichingen, keinen 
HO schlecht durchgeführten, albernen, unmoralischen und verächtlichen 
(yharaktcjr kenne, als diesen Hamlet, den Sie uns zum Muster eines 
meisterhaft bis zur Vollendung ausgeführten Charakters vorzustellen für 
gut befinden. Nur der einzige Shakespear war vermögend, uns eine 
Menge von dieser Art zu liefern ; denn so schön, oder so edel, oder so 
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gut als sein Hiuulet, sind boyiuih alle .seine Helden gezeichnet Ich 
sage, seine Helden, denn ich möchte nicht gern dafür angesehen 
werden, als ob ich ihm auch die Kunst, Narren, Todtengräber, Last- 
träger und Trunkenbolde zu schildern, streitig machen wollte. Vielmehr 
erkenne ich, dass Shakesi)ear alle seine Helden mehr oder weniger zu 
ausbündige^ Narren , Lasträgern und Trunkenbolden gemacht hat 

Seine Kunst besteht in Schilderung von Karikaturen. Shakespear 
ist ein elender Schilderer, so lange er gleich dem Raphael und Corregio, 
dem Titian und Mengs, schöne Natur schildert, aber er steigt zu einer 
ausserordentlichen Grösse empor, wenn er seine Gegenstände über die 
Orcbiung der Natur hinaussetzet. Shakespear — dessen imbecille, wahn- 
sinnige und delirirende Helden über die Natur tragischer Helden hhiaus- 
gehen, weil der Stand des Ind^ecillen und Wahnsinnigen nicht mehr 
der Stand des natürlichen Menschen ist — dieser Shakespear gehört in 
Hinsicht auf Charakterzei(*hnung an die Spitze der dramatischen Breugel, 
sowie Sophokles, Racine und Voltäre zur Classe der dramatischen Ra- 
phaele und Corregios gehören.« 

In dem Widmungsschreiben an Wieland gibt uns Ayrenhoff zu- 
nächst davon Kenntnis wie er zu der Bearbeitung der Cleopatra einer- 
seits durch das Oktoberstück des »deutschen Merkur« vom Jahre 1782, 
anderseits durch die Lektüre des Ijebens des Antonius im Pluüirch an- 
geregt wurde. Die bisherigen dramatischen Bearbeitungen des gleichen 
Stoffes hatten ihn unbefriedigt gelassen und nach der wiederholten Lek- 
türe der Cleopatratragödien von Shakspere, Jjachapelle, Lohenstein und 
Dryden bricht der k. k. österreichische Feldmarfechalllieutenant in die 
Klage aus: Arme Cleopatra ! Du schönstes, liebenswürdigstes und unglück- 
lichstes Weib des Alteiiiims! wie grausam ist man mit dir verfahren! 
Nicht genug, dass dein hässlicher Zeitgenosse, der arglistige und feige 
Octavius, dir Thron und Leben geraubet — auch die Poeten der späten 
Nachwelt stellen dich noch auf öffentlicher Bühne als die Schande dei- 
nes Geschlechtes vor. — So schildert sie uns doch gewiss Plutarch nicht, 
nicht einmal die parteiischen Geschichtsschreiber des Volks, das ihren 
Thron usurpirte. Der einzige la Chapelle gibt ihr wenigstens einen Cha- 
rakter, mit dem sie sich noch in einer Gesellschaft von gesitteten Leu- 
ten zeigen dürfte : aber Interesse ? tragisches Mitleid ! — wie tief bleibt 
hierin auch la Chapelle unter dem unsterblichen Biographen!« 

Was nun Ayrenhoff's eigne Cleopatratragödie anlangt, so erklärt 
der Dichter dem Herrn Hofrat: »Welcher billige Beurteiler erkennt nicht 
die Schwierigkeit, etwas ganz Gutes in dieser schweren Gattung zur AVeit zu 
bringen? Sed quid tentasse nocebit? Ich bin zufrieden, wenn Sie und 
einige Wenige, Ihnen gleich Denkende, noch hie und da etwas an dieser 
neuen Cleopatra finden, das dem Manne von Gefühl und Geschmack 
die Mühe des Lesens ersetzet. Denn dass ich auf den Beyfall des 
PubHcums oder (nach der wahren Bedeutung des Worts) des grossen 
Haufens, gänzlich Verzicht mache, das werden Sie mir sicher auf mein 
Wort glauben, sobald Sie das Stück werden gelesen haben.« Dann wen- 
det sich Ayrenhoff zu einer Kennzeichnung »der drei grossen Haufen 
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unserer Dichter, Kunstrichter und Acteurs, welche drei Haufen zusam- 
men eigentlich das Schicksal der Theatermuse bestimmen.« Der gi'osse 
Haufen der bösen Dichter, welcher »die kleine Anzahl der nicht dahin 
gehörigen beynahe gänzlich zum Schweigen gebracht hat« wird folgender- 
massen geschildert »Ordentlicher Plan, wo alle Begebenheiten auf eine 
so wahrscheinliche Art entstehen und zusammenliangen, dass uns nie ein 
Zweifel über die Möglichkeit des Vorgestellten aus der Illusion heraus- 
werfen kann, worin dem Zuschauer weder zu viel noch zu wenig gezeigt 
und gesagt wird ; natürliche Verbhulung der Scenen ; Sittengemahlde aus 
der feinern Welt, charakteristische Sprache, alles dies sind Träume, Vor- 
urteile, die unsern Genies schon seit der Zeit abgeschüttelt haben, da 
man die Einheiten des Aristoteles für Petanterey und Shakspeare für 
den ersten dramatischen Dichter aller Zeiten und Völker erklärt hat« 

An diesem traurigen Resultate aber sind die gewissenlosen Drama- 
turgen schuld »Wie kann man von der jetzt grassirenden Afterkritik 
erwarten, dass sie den Regeln der Einheiten, den feineren Sitten, der 
Versifikation das Wort spreche? was ist natürlicher, als dass man im- 
merfort die Ungeheuer Shakespears (nicht weil man oft Spuren eines 
grossen Genies darin antrifft, sondern weil wir durch sie an alle mög- 
liche Regellosigkeit gewöhnt werden) für die ersten Produkte aller Na- 
tionen anpreiset, die Meisterstücke des Corneille, Racine und Voltaire- 

hingegen bey allen Gelegenheiten mit Verachtung abfertiget?« 

»Ich selbst kenne deutsche Originalstücke, die in den letzten Jahren 
hie und da erschienen shid, welche allerdings das Lob der Kritik ver- 
dient hätten : allein ihre Dichter hatten sich der Regelmässigkeit beflissen 
und das war genug, dass man diese Stücke als französirende Grerippe 
— ohne Mark und Seele — ohne Schöpfergeist — ohne Leben und 
Weben höherer Urkraft — und wie alle diese schönen Handwerkssprüche 
der Modekritik lauten --- geradezu verwarf, die Verfasser aber auf em- 
siges Studium des göttlichen Shakespears oder seiner mark- und saftvol- 
len Nachahmer verwies. Sie wissen, dass man der Gottschedischen 
Theaterschule noch immer, und nicht ohne Grund, den Vorwiuf macht, 
dass sie uns mit nichts als unschmackhaften Wassergetränken bewirthet 
habe : Fast sollte man meinen, dass uns die neue Schule für Brandweinsäu- 
fer halte.« In diesem Tone leistet der österreichische Don Quixote der 
drei Einheiten noch weitere 5 Seiten, meuit dann aber selbst in seinem 
Schlusswort »Alles was man über diesen Gegenstand sagt sind in die- 
Luft gesprochene Worte, die sich in unserer deutschen Atmosphäre ohne 
allen Widerhall verlieren. Ich glaube daher am Besten zu thun, dass 
ich mich für dieses Mahl von Ihnen, sowie vom Theater für alle Zeit 
beurlaube. Und sollte man auch allenfals finden, dass es besser ge- 
wesen wäre, wenn ich, ohne diese Cleopatra zu machen, mich vom Thea- 
ter beurlaubt hätte, so gewährte mir doch eben dieser Umstand die an- 
genehme Gelegenheit, Ihnen mein schätzbarster Herr Hofrat öffenüich 
meine Hochachtung zu bezeugen.« 

Der schätzbarste Herr Hofrat aber war so entsetzlich undankbar 
in seinem dritten Brief an einen jungen Dichter (im deutschen Merkur) 
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die Shak^i)er8türinerei des Herrn Feldmarschalllieutenants folgender- und 
verdientermai«seii abzufertigen: »Wer von Spuren eines grossen Grenie's 
spricht, die man oft in Shakespeare Werken finde, erweckt Verdacht 
sie nie gelesen zu haben. Nicht Spuren, sondern immerwährende Aus- 
strahluDgen und volle Ergiessungen des mächtigsten, reichsten, erhaben- 
sten Genies, das jemals einen Dichter begeistert hat, sind es, die mich 
bei Lesung seiner Werke überwältigen, mich über seine Fehler und Un- 
regelmässigkeiten unempfindlich machen, und mich unter dem Zauber 
seiner allgewaltigen Phantasie ebensowenig an französische Regeln und 
franisösische Muster denken lassen, als mir in einer herrlichen Landschaft 
oder in einem majestätischen, von der wärmsten Sonne beleuchteten Walde 
einfallen könnte, zu beklagen, dass le Notre der Natur hier nicht mit 
seiner Messschnur und Baumscheere zu Hülfe gekommen. Shakespeares 
Werke sind in Vergleichung mit regelmässigen Tragödien nur insofern 
Ungeheuer, wie Herr von Ayrenhoff sie nennt, als die Domkirche zu 
Mailand oder die Abtey zu Westmünster in Vergleichung mit griechischen 
Tempeln, oder die Fassade des Strassburger Münsters in Vergleichung 
mit der Fassade vom Louvre, Ungeheuer sind. Ein mittelmässiges Tem- 
pelchen nach jonischer Ordnung gebaut, wäre freilich eleganter, als die 
majestätische Kathedral-Kirche zu York, die eines der prächtigsten Denk- 
mäler im sogenannten gothischen Geschmack ist: aber was müsste das 
füüc ein Kopf sein, der (wenn es auf ihn ankäme) diese niederreissen 
lassen wollte, um jenes an ihren Platz zu setzen.« 

Dieser wuchtige Kaltwasseretrahl aus Wielands Feder hätte unsem 
Kleopatradichter wahrscheinlich noch mehr bestärkt in seinem löblichen 
Vorsatz dem Theater »für alle Zeit« fem zu bleiben«, wenn nicht das 
halbverwüstete Feld seiner dramatischen Ansaat wieder befruchtet worden 
wäre durch den linden Regen schmeichelhaftesten Lobes, mit welchem es 
von Italien aus durch den Abb^ Bertola ganz unerwartet berieselt wurde. 
Bertola di Georgi, abwechselnd Mönch, Soldat und Professor hatte be- 
reits im Jahre 1779 seine »Gedanken über die deutsche Dichtung« er- 
scheinen lassen und setzte diese Arbeit im Jahre 1784 fort in seiner 
Idea della bella Letteratura Alemanna. Diese beiden Schriften haben 
für Italien denselben Wert wie Madame de Stael's späteres Werk »Alle- 
magne« (1810) für Frankreich, insofern durch dieselben die Aufmerk- 
samkeit der Gebildeten Italiens zum ersten Male kräftig auf die deutsche 
Litteratur hingelenkt wurde. In der »Idea della bella Ijetteratura Ale- 
manna« fand also Marescalchi jenes eben angeführte überschwengliche 
Lob von Ayrenhoff's Cleopatra. Der auf so unerwartete Weise im Aus- 
land zur Anerkennung gelangte Dichter aber konnte begreiflicher Weise 
nichts anderes thun als noch eine »allerletzte Tragödie« schreiben 
(Virginia oder das abgeschäfflte Decemvirat) mit einer Widmung an Ber- 
tola. Merkwürdig genug ist aber diese Tragödie nicht wie Cleopatra in 
Alexandrinern sondern in Blankvers geschrieben. Hatte der Dichter doch 
herausgefunden, dass uns aus gereimten Alexandrinern die Langweile 
entgegengähnt? 

Was nun die Auffassung der Cleopatra durch Ayrenhoff anlangt. 
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so wissen wir, dass er sie so edel und liebenswürdig als möglich hat dar- 
stellen wollen und dieser Absicht ist er bei der Ausfuhrung auch' treu 
geblieben. Sein Antonius ist der schwankende, jedem augenblicklichen 
Einfluss nachgebende Antonius aus Drydens »All for Love«. Verhängniss: 
voll ist seinem Stück wie denen aller Cleopatradichter aus^r Shakespeare die 
Oktavia geworden, die er nicht wieder los zu werden weiss, und g^en 
den Schluss des dritten Aktes einfach abtreten lässt. Lucilius, das 
strafende Gewissen des Antonius, hat in dieser ihm von AyrenhofF an- 
gewiesenen Rolle jedenfalls auch dem Marescalchi als Vorbild gedient, 
trotz des Letztem ausdrücklicher Versicherung »er habe das Ayrenhoff sehe 
Werk erst nach dem Abschluss des seinigen gelesen. Dass auch Kotze- 
bue bedeutende Anlehen bei Ayrenhoff aufgenommen hat, namentlich das, 
um mit Schiller zu reden »bis zum Überdruss wiederkehrende Motiv mit 
den Kindern«, ergibt die Vergleichung der beiden Stücke. 

Aus der Gesammtheit der Berührungspunkte, welche die Ayrenhoff 'sehe 
Cleopatra mit verwandten Bestrebungen auf dem Gebiete der litterarischen 
Bestrebungen in Italien und Deutschland darbietet, erklärt sich die ein- 
gehende Behandlung, die wir diesem längst der Vergessenheit anheimge- 
fallenen Stücke angedeihen lassen mussten. 



17$$* ÖJore0cal(^i. 

2lntonio e (Cleopatra, Cragebia bei Senator Hlarescalc^i 

Zassano. MDCCLXXXVIII. 

Je vois encore du pais au dellä: mais d'une 

veue trouble, et en nuage, que je ne puis demesler 

Montaiant Hxo. I. Ollja*. XXV- 

Attori: Antonio; Cleopatra; Ottavio; Lucilio; Naira; Proculejo; 
Un Sacerdote; Tribuni militari; Donne e Cortigiani del seguito di Cleo- 
patra; Littori; Soldati d' Antonio; Soldati d^Ottavio; Popolo. 

La scena h in Alessaudria. 

II Teatro rappresenta una parte del Toro della cittä,. In fondo 
maestoso tempio di Iside, a cui si salle per varii gradini, e dk ingresso 
un Atrio magnifico. Presse al tempio si innalzano i superbi sepolcri fatti 
costruire da Cleopatra, e mentovati da Plutarco. DalP altro lato veduta 
dei giardini reali. 

Klein sagt in Band VI, 2 pag. 178--179 seines Werkes: 
»Was sollen wir nun gar von unserm trefflichen Dottore Don Pietro 
Napoli Signorelli denken und was dazu sagen, wenn er in Bezug der 
'1788 zu Bassano gedruckten Tragedia, — Antonio e Cleopatra vom 
Senator Marescalchi aus Bologna schreibt: Der hochangesehene Verfasser 
habe in derselben emen für die tragische Bühne weit angemesseneren 
Plan, als Shakespeare für sein gleichnamiges Trauerspiel ersonnen? Und 
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dabei 8tein{)elt Sigjiorelli Marescalchi's Cleopatra zu einer arglistigen, ver- 
logenen, heuchlerischen, verblühten Coquette.« 

Da sich Marescalchi weder in München noch in Paris vorfand, so 
musste ich mich limge mit dieser Bemerkung Kleins begnügen. Erst in 
den letzten Tagen wurden meine Bemühungen um Krl angung des Wer- 
kes in Italien selbst von Eifolg gekrönt und kann ich nunmehr den 
Autor selbst reden lassen. Die versifiziei-te Dedikationsepistel A Sua 
Reverendissima il Signor Cardinale Ignazio Boncompagni Ludovisi ist 
für uns von keinem Interesse. Dagegen interessiert uns die Vorrede und 
namentlich deren Anhang in einem Grade, dass wir diesen Beginn hier 
wörtlich folgen hissen. »Molti furono quelli, che presero a tnittare il 
soggetto di questa Tragedia. La prima, che Jodelle, Tinstitutore del Teatro 
Francese, eompose, fu la Cleopatra prigioniera rapresentata dinanzi ad 
Enrico IL Tanno 1552. nel Palazzo di ßheims a Parigi. Gramier, suo 
competitore, fece anch'esso eomparire la sua nel 1578. intitolata, Marc' 
Antonio. Dopo questi si leggono Nicola di Montreux, Benserade, il Card. 
Dolfin, 1) la Chapellc ec, e solamente quella di questo ultimo si vede 
ancor sulle scene. Fra i migliori perö si contano un Shakespear, ed un 
Mamiontel, che ne publicö una nel 1750, ed ora Y h. riproidotta rifusa 
quasi di unovo. 

L' Ab. Bertöla commenda molto la Cleopatra, Trage- 
dia Tedesca del Sig. d'Ayrenhoff. Egli ne esalta TAutore sino 
a paragonarlo a Racine. Questi due nomi bastarono ad awilirmi sin 
dal principio: ma bisogna, ch'io confessi il vero, non trovai fatta nella 
Storia, che mi sembrasse piil proprio da scegliersi per un principiante. 
La celebritii dei Personaggi, Tabbondanza della materia, la patetica des- 
ciizion di Plutarco nie ne accrebber la voglia. Essa si presentava so- 
vente dinanzi alla mia imaginazione; n^ poco mi andava lusingando il 
detto d'Orazio .... cui lecta potenter erit res / Nee facundia deseret 
hünc, nee lucidus ordo. / — Posi dimque la niano all' opera col pro- 
pinimento di non leggere preventivamente nh l'uno n^ l'altro di quei due 
celebri uomini; ed oggi non mi sono indotto a darla alle stampe, senon 
perchö assoluto dal voto, h scoperto d'avere battuta una strada affatto 
dalla loro diversa. 

Jo ö cercato di formar dei caratteri, che si accostino piü^che sia 
possibile alla veritä, e nel tempo stesso alla opinione comune. O dunque 
rinunziato all' impegno di far eomparire Cleopatra una eroina, e mi sono 
rivolto piuttosto a nobilitare il suo amante infelice .... In somma 
puö dirsi di lui quello, che fu detto d'altri Roniani ; ch'egli fu, cio^, un cat- 
tivo cittadino ai tempi di Roma corotta, ma avrebbe potuto csserne un 
ottimo, ^ quando la Repubblica si fosse ancor mantenuta nel suo 
vigore. O introdotto in isceiia anche Ottavio. L'6 dipinto nel punto, che 
si fonnava nel suo cuore ({uella gran metamorfosi, che lo condusse a can» 
cellare colla moderazione, e la condotta del resto delhi sua vita tutti gli 
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orrori della sua gioventü. Se si riguardano la sua profonda simulazione, la 
sua facilitä ad abbracciare il partito, che gli si presentava piü giovevole, 
la sua mala fede, i mezzi, di cui si prevalse per disfarsi a poco a poco 
di tutti i suoi rivali, e costituirsi una privativa del comando supremo, 
egli jb stato assolutamente il piü scellerato de' Triumviri. Se si consi- 
derano le sue leggi, le suc riforme, la sua affabilitä, il suo rispetto per 
il Senato, poich^ fu rimasto solo, non V^ forse imperatore, che meriti 
d'essergli anteposto. — Dietro a tali traccie, ed alla replicata lettura di 
Plutarco, di Svetonio, e di Dione ö cercato di tessere una catastrofe, 
che contenesse in s^ il sostanziale della storia, il verosimile della illusione 
teatrale, finalmente la decenza e la facilitä della rappresentazione. — 

Die Handlung der Fabel bewegt sich zwischen der Rückkehr des 
Antonius aus dem letzten siegreichen Kampfe gegen Oktavian bei Ale- 
xandrien und dem Tode von Antonius und Cleopatra, welche, wie bei 
Alfieri unmittelbar nacheinander im Angesichte des Augustus sterben. 
Dieser Zeitraum wird ausgefüllt durch verschiedene Zusammenkünfte 
zwischen Antonius und Lucilius, Antonius und Cleopatra; Oktavian und 
Antonius ; Oktavian und Cleopatra und wiederum Antonius und Cleopatra. 
In den Dialogen wird die ganze Geschichte der politischen Kämpfe Roms 
und Egyptens seit dem Tode von Julius Caesar ausgekramt, so dass die- 
selben eine höchst imdramatische epische Länge erreichen. In der Schluss- 
scene, welche die Gresammtzahl der Auftretenden auf die von Fackeln 
erleuchtete Bühne führt, sehen wir den aus der Schlacht in den Strassen 
Alexandriens zurückkehrenden Antonius sich an seinen dort empfangenen 
Wunden verbluten. Nach einer langen Strafrede an Cleopatra stirbt er 
von Gewissensbissen gepeinigt, nachdem er noch von dem edlen Okta- 
vian beschworen wurde, sich für ihn und seine Schwester zu erhalten. 
Cleopatra, die betrogene Betrügerin bleibt bis zum Schluss über die wah- 
ren Absichten des Oktavian im Zweifel. Erst nach dem Tode des An- 
tonius wird sie aus ihren Hoffnungen emporgeschreckt durch den Befehl 
des Oktavian ihren Sohn Caesarion zu enthaupten. In der plötzlichen 
Erkenntnis ihrer Lage erdolcht sie öich und durch ihren Tod wird auch 
die poetische Gerechtigkeit in Bezug auf den Oktavian gewahrt, der sich 
schon längst vorgenommen hatte, dass dieser politische Betrug an det 
Cleopatra der letzte sein sollte, dessen er sich schuldig machte. 

Die Vorrede zu dieser Tragödie, welche hinsichtlich ihres drama- 
tischen Wertes weit hinter deijenigen Alfieris zurückstehen muss, ist so- 
wohl interressant durch das was sie enthält, als durch das was sie ver- 
schweigt. 

Eigentümlich muss es erscheinen, dass der Herr Senator Mares- 
calchi seines unmittelbaren italienischen Vorgängers Alfieri mit keiner 
Silbe Erwähnung thut. Dreizehn Jahre bevor er sich an die Bearbeitung 
des gleichen Stoffes heranwagte, war die Tragödie Alfieri's über die Bretter 
gegangen und in Druck erschienen, sie wurde bereits 1782 neu gedruckt 
und hat wahrscheinlich auch in den folgenden 6 Jahren bis zum Erscheinen 
von Marescalchi's Werk noch mehrere Auflagen erlebt; unter allen Um- 
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ständen muss dem Herrn Senator diese Cleopatra des Vollenders der 
italienischen Tragödie, wie ihn seine Landsleute gerne nennen, bekannt 
gewesen sein. Das Stillschweigen über dieselbe ist also ein geflissent- 
liches. Und in der That hatte Marescalchi seine guten Gründe sich 
anzustellen als ob Alfieri nicht existiere; denn gerade der letztere ist die 
eigentliche Quelle Marescalchi's. Die Auffassung der beiden Hauptper- 
sonen Antonius und Cleopatra, des einen in dem Charakter des grund- 
ehrlichen nur von der Liebe bethörten Soldaten, des andern in dem- 
jenigen der vollendeten Betrügerin, gehört Alfieri an und wurde von 
Marescalchi nur copiert. Der Hauptsache nach gilt das gleiche vom 
Oktavian. Die Handlungen Oktavians sind bei beiden Dichtern die 
gleichen, dass Marescalchi diesen Handlungen andere Motive unterschiebt 
ist fiir das Stück selbst gleichgiltig. Ebenso ist die Schlussscene bei 
Marescalchi em getreuer Abklatsch der gleichen Scene bei Alfieri. War 
Delfinos Cleopatra eüie philosophische Dissertation, so ist Marescalchi's 
sogenanntes Trauerspiel eine politische Abhandlung, zwischen beideji mit- 
ten inne steht Alfieri, dessen Cleopatra bei alP ihren Mängeln doch un- 
zweifelhaft ein Drama ist. 



1793* :JttUtt0^ Sei(^0gtraf von Qobexh 

(MaUvxalitn: C«tl III. BatJjfraa 1. pag, 1—18.) 

Jaleopatra, ein Crauerfpiel in fünf Jlufjügen von Julius, 2{eid)5» 
graf von Soben. 1793, ((D^ne 2lngabe bes Dxudkoxks.) 

(In stgsnem B«|ll^.) 

Personen: Antonius; Ventidius; Kanidius; Eros; Derzetas; Skarus; 
Oktavius Cäsar; Dollabella; Prokuleius; Eufronius, Höfling der Kleo- 
patra; Kinder des Antonius. — Kleopatra; Miris, ihre Kammerfrau; 
Oktavia; Hauptleute; Römische Krieger. 

Die Fabel der »Kleopatra« des Reichsgrafen von Soden knüpft an 
das 35. Kapitel von Plutarch's Marcus Antonius an. Das mehijährige 
glückliche Zusammenleben des Antonius mit der edlen Oktavia schliesst 
ab in Folge der Zusammenkunft der Triumvire in Tarent Noch ein- 
mal war es der hochherzigen Dulderin gelungen den drohenden Kampf 
zwischen Gatten und Bruder niederzuhalten. Antonius empfahl Oktavia 
und seine Kinder dem Schutze des Caesar und brach nach S3rrien auf. 
Von dort schickte er, wie Plutarch im Eingang des 36. Kapitel erzählt, 
den Fontejus Capito ab um Kleopatra nach Syrien zu holen. Soden 
lasst nun Cleopatra bereits in Tarent auftreten. Unerkannt und nm* 
von Euphronius und Miris begleitet, war sie nach Tarent geeilt »nicht 
als Königin, sondern allein, einfach, mit fliegendem Haar, gleich einer 
Braut, der der wilde Krieg den Bräutigam verschlang« mit dem Vor- 
haben wie »eine Verwaiste die Kniee des Antonius zu umschlingen, durch 
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heisse Thränen meinen kriegerischen Sinn auf'zuthauen und seine Wild- 
heit in AVollust zu schmelzen — ,« Es geh'ngt ihr nur allzu gut. Dem 
unseligen Einfluss nachgebend bricht Antonius die Verhandlungen mit 
Caesar ab, hebt sein Lager auf und eilt mit Cleopatra nach Syrien. 

Im zweiten Aufzug zeigen die drei ersten Auftritte Caesar und die 
von Athen nach Rom zurückgekehrte Oktavia im Senat. Caesar schildert 
das Benehmen des Antonius, spricht von den Länderschenkungen des An- 
tonius an Cleopatra und stellt dem Senat die verstossene Oktavia vor. 
Vergebens ist die Bitte der Letzteren um Nachsicht; Caesar hat den 
Senat in der gewollten Stimmung und der Krieg gegen Antonius wird 
beschlossen. Die folgenden 7 Auftritte spielen in Alexandria und zeigen 
uns den Schlemmer Antonius. Diu-ch Ventidius in Kenntnis gesetzt 
von den Kriegsrtistungen Roms gegen ihn und Cleopatra, ermannt er 
sich und beschliesst seine Abreise, an der Cleopatra teilzunehmen be- 
gehrt. Trotz der AVarnungen des Ventidius gibt Antonius dem Wunsch 
der Cleopatra nach. — Zwischen dem 2. und 3. Aufzug liegen die 
Schlacht bei Aktimn und die unmittelbar darauf folgenden Ereignisse. 
Antonius befindet sich in vollständig hoffnungslosem Zustande und brütet 
über seine verlorene Ehre nach. Cleopatra bittet um Vergebung wegen 
ihrer Flucht und malt dem Antonius die Zauber eines zurückgezogenen 
Lebens aus ; an ihren Lippen soll er Vergessenheit trinken von den Ge- 
fahren der Heldenbahn, sie >vill nur leben und athmen fär ihn. -Antonius 
wird umstrickt und eilt in das Lager den Ventidius aufzusuchen, der 
mit seinen Vorschlägen an Caesar abgehen soll. Aber in dem darauf- 
folgenden 6. Auftritt schämt sich Cleopatra dieses Schatten des einstigen 
Antonius und vergleicht ihn mit dem jungen kraftvollen Cäsar, diesem 
Ebenbild ihres Julius. 

Die Nachricht, dass ein Bote Cäsars ihrer harre erfiillt sie mit 
stolzen Hoffnungen, Oktavian soU seine Trophäen zu ihren Füssen nie- 
derlegen. Indess hat Antonius den Ventidius aufgesucht, der ihn von 
seinem schmählichen Vorhaben abzubringen und mit neuem Muth zu 
beleben weiss, ein sofortiger Angi-iff* auf Caesars Lager wird beschlossen. 
Der 4. Aufzug, dessen erste 6 Auftritte in dem Lager des Antonius 
spielen, zeigt uns zunächst den siegreichen Antonius, Cleopatra be- 
wiUkommet und beglückwünscht ihn und Ventidius, man ist im Begriff* 
triiunphierend in Alexandrien einzuziehen, als die Nachricht eintriffst, dass 
die Heere Caesars von neuem zum Angriffe übergehen, Antonius eilt 
in die Schlacht zurück, und bald treffen die Nachrichten von dem Wei- 
chen der ägyptischen Flotte ein. — Die weiteren 6 Auftritte des 4. Auf- 
zuges spielen im Palaste von Alexandrien. Zunächst offenbart sich Cleo- 
patra der Miris gegenüber als vollendete Verräterin, ihre Unterhand- 
lungen mit Cäsar haben zwar noch nicht zu einem fönnlichen Vertrag 
geführt, aber sie baut auf ihre Reize, von diesen besiegt soll auch Cäsar 
in die Klasse gemeiner Sterblicher hinabsinken und diesen Triumph tauscht 
sie nicht ein um Cäsars schönste Siege. — Da trifft sie die Nachricht 
von der Niederlage des Antonius und des letzteren AVut gegen sie, und 
entflieht mit Miris. Antonius tritt auf, rast gegen Kleopalra, wiU sich 
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an ihr rächen und dann Rterbon. Eros vermutet Kleopatra bei Caesar, 
dann will Antonius sie au(fh dort aufsuchen und an Caesars Busen er- 
morden. Da nalit OktJivia mit den Kindern des Antonius und fleht um 
seine Liebe. AVohl wird der Imperator erschüttert und nennt Oktavia 
sein treues, edles AVeib, aber für ihn ist die Hoff*nung erstorben :>die 
kalte Hand des Unglücks hat meine Blüten herabgeschüttelt; icli bin 
verdorrt, ohne Rettung verloren, versunken in den Abgrund der Schande 
und des Jammers. Auch du kannst nur meinen Untergang mit den 
letzten Sonnenblick bestrahlen.« Mit dem Versuche des Ventidius die 
Oktavia zu trösten schliesst dieser vorletzte Aufzug. Der fünfte Auf- 
zug führt uns zunächst in das Grabmal der Kleopatra. Dort hat sich 
diene mit Miris eingeschlossen und ergeht sich in den bittersten Selbst^ 
anklagen. Antonius huHst sie jetzt und wird sie hassen, so lange er sie 
lebend weiss, aber die Nm'hricht von ihrem Tode wird ihn erschüttern; 
verzweiflungsvoll wird er in das Grabmal eilen und dann will sie sich 
Verzeihung mit glühenden Küssen von seinen Lippen stehlen. Eufronius 
ist mit dieser fälschlichen Todesnachricht an Antonius abgesandt >vörden ; 
dieser kehrt nun zurück, berichtet von neuem von der Wut des Antonius 
und erwähnt die Zusammenkunft der Oktavia mit ihrem Gatten ; ge- 
rade diese Zusammenkunft verhindert ihn sich seines Auftrages zu ent- 
ledigen. Darüber gerät nun Kleopatra in grosse Erregung und schickt 
den Eufronius zürnend weg, um nun seine Botschaft auszurichten. 

Im dritten Auftritte begegnen wir Antonius und seinen Kindern. 
Er warnt die letsteren vor den Menschen und schliesst »Wollt ihr ver- 
raten, vergiftet, erwürgt sein, so hängt Euch an ein buhlerisch Weib! — 
Geht.« Nun naht Eufronius mit der vorgeblichen Nachricht von dem 
Tode der Kleopatra, Antonius zieht sein Schwert, um sich zu diu:chbohren, 
wird aber daran durch Ventidius verhindert, der ihm die Kunde bringt, 
dass Caesar, durch Oktavia besänftigt, als Freund nahe. Davon will 
Antonius aber nichts mehr hören, mit Kleopatra hat er Alles verloren, 
Ventidius möchte ihn nur gern lebend in Caesars Hände liefern ; wenn dem 
nicht so ist, so soll Ventidius ihm den letzten Liebesdienst erweisen und 
ihn mit dem Schwerte durchbohren. Ventidius stellt sich dazu bereit 
und stürzt sich selbst in das Schwert. Antonius preist die That des 
Feldherm und durchbohrt sich dann gleichfalls. Inzwischen ist Eufronius 
in das Grabmal zurückgekehrt und berichtet nun der Kleopatra wie die 
Wut des Antonius bei der Nachricht von ihrem Tode in Schwermut 
und Wahnsinn geschmolzen sei. Daraus schöpft Kleopatra der Miris 
gegenüber neue Hoffimng auf die Verzeihung des Antonius. Da ereilt 
sie die Nachricht von dem Einzug der Römer in die Stadt, der Besetz- 
ung der Ausgänge des Grabmals und dem Tode des Antonius. Sie be- 
fiehlt der Miris die Schlange zu holen, empfängt noch die Nachricht, 
dass Caesar sie für den Triumphzug aufsparreu wolle und lässt sich dann 
von der Schlange, die Miris unter Blumen versteckt herbeibringt, beissen. 
Nach ihrem Tode ersteigen Römer, von Caesar gefolgt, das Grabmal. 
Caesar preist das Triebes j)aar imd ordnet die feierliche Bestattung des 
selben an. — 
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In der Aufstellung der Kleopatra-Literatur, welche Kerckhoffs auf 
Seite 22 seiner Broschüre bietet, fehlt die Kleopatra Sodens ebensowohl 
wie die Oktavia und die Kleopatra Kotzebues. In Kobersteins Geschichte 
der deutschen Nationalliteratur (5. Auflage von Karl Bartsch) findet zwar 
die literarische Thätigkeit Sodens gebührende Erwähnung, ohne dass 
übrigens der Kleopatra besonders gedacht wäre. Qoedeke führt sie in 
seinem Grundriss der deutschen Dichtung allerdings namentlich an. 

Hinsichtlich der Art und Weise wie der Dichter seine Cleopatra 
auffasste ist die Vorrede zu dem Trauerspiel nicht ohne Interesse. »Das 
Sujet dieses Stückes, so heisst es dort, ist aus der römischen Geschichte 
bekajint genug. Dichter vieler Nationen haben es bearbeitet und Shake- 
speare steht an ihrer Spitze. Indess hat das Interesse desselben bei mir 
die Besorgnisse aller Parallelen überwogen. Ich habe die Geschichte 
studiert, ich habe mich bemüht in ihr mehr Bestimmtheit der Charaktere 
zu suchen, als ich in den bisherigen Bearbeitungen fand. In ihr glaubte 
ich aji Kleopatra die Mischung von Buhlerey und Edelmut, von Wol- 
lust und Stärke, von Schwäche, Weiblichkeit und könighchen Freiheits- 
sinn wahrzunehmen, mit der ich sie darstelle, und die mir den anschei- 
nenden Widerspruch ihrer Handlungen erklärt. In ihr fand ich die Er- 
schlaffung, die Schwäche des alternden Antonius mit dem dazwischen auf- 
lodernden römischen Geist und Heldensinn, die sein Betragen aufklären. 
Ich bin der Geschichte so treu geblieben, als es dramatische Bearbeitung 
überhaupt und für deutsche Bühnen insbesondere, erlaubt.« 

Die vorausgegangene Inhaltsangabe des Stückes selbst, sowie die 
eben zitierte Vorrede lassen wohl keinen Zweifel darüber, dass wir es in 
Sodens Trauerspiel mit einer auf gründlichen Vorstudien ruhenden tüch- 
tigen Arbeit zu thun haben. Sie ist, um das gleich hier auszusprechen, 
die bedeutendste Cleopatratragödie der deutschen Literatur. Sachs und 
Lohenstein haben wir bereits kennen lernen, Kotzebue steht uns leider 
unmittelbar bevor. Auch der letztere beruft sich zur Rechtfertigung sei- 
ner Auffassung der Kleopatra auf selbstständige Geschichtsstudien, die 
ihn zu der Erkenntnis führten, dass die Cleopatra eine »schmutzige Seele« 
gewesen sei. Wenn wir mit diesem Ausspruch Sodens oben angeführte 
Würdigung vergleichen, so tritt uns die Wahrheit des Goethe'schen 
Wortes recht deutlich vor Augen »Gewöhnlich ist's des Herren eig'ner 
Geist in dem die Zeiten sich bespiegeln.« Übrigens ist Soden, von sei- 
nen geschichtlichen Vorstudien abgesehen, doch auch durch die Lektüre 
seiner Vorgänger auf dem Gebiete der Cleopatratragödien beeinflusst 
worden. Wie wir bereits bei Marmontel dem Ventidius Drydens wieder 
begegneten, so treffen wir auch bei Soden eine gleiche, ja noch vollen- 
detere Nachahmung dieser Figur; denn hier wie dort wird das heroische 
Opfer, welches nach Plutarch Eros dem Antonius brachte, auf Ventidius 
übertragen. Das richtige dramatische Gefühl Sodens tritt auch besonders 
in dem Umstand zu Tage, dass er Oktavia zwar einführt, aber nur mit 
Antonius in pereönliche Berührung treten lässt und nicht mit Cleopatra ; 
dennoch ist ihm diese Figur verhängnisvoll geworden. Statt nach dem 
Beispiel Shakspere's Oktavia in Übereinstimmung mit der Geschichte in 
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Athen oder Rom zurückziilaspen , lässt er sie mit ihrem Bruder nacn 
Äg3rpteu gehen, bringt sie dort natürlich mit Antonius in Berührung und 
weiss sie nicht anders wieder los zu werden, als dass er sie nach einer 
letzten- stürmischen Unterredung mit ihrem Gatten im 4. Akt in der 
weiteren Entwicklung völlig beiseite lässt. — Um schliesslich nochmals 
auf seine Cleopatra zurückzukommen, so ist ihm auch hier der Versuch 
niebt gelungen, dieselbe trotz den scheinbaren Widersprüchen in den 
Handlungen als einen einheitlichen Charakter erscheinen zu lassen. Dass 
diese oifenbare Verrätherin, als welche sie sich namentlich in dem 7. 
Auftritt des 3. Aufzuges offenbart, ein solches Verlangen nach dem rein 
zwecklosen Verzeihen des Antonius in mitten ihrer verzweifelten Lage 
fühlen sollte ist doch allzu unwahrscheinlich. Aber diese Unzulänglich- 
keiten können nicht hindern es offen auszusprechen, dass Soden 's Werk 
neben dem lyrischen Erguss des Prinzen Georg von Preussen dasjenige 
deutsche Cleopaü-agedicht darstellt, welches wir auch heute noch mit Ver- 
gnügen lesen können. 



(HBaterialitn: €«« II. pag 205-219.) 

Jlugiist von J^otjebue. C^^eater. 1840. £eip3ig & TDien^ 
(Ebuarb Jaummer unb jQwai ßlang. 

(mi!mtt)tntt ;9faatsMblixifIrsft.) 

Des Werkes 12. Band enthält: 

Octavia. — Ein Trauerspiel in 5 Aufzügen. Erschien 1801. 

Personen: Cäsar Octavianus; Octavia; Antonius; Cleopatra; Char- 
mion; Ventidius; Eros; Glaucus; Germin ins; ein Augur; die Wittwe 
des Seleucus ; Marcellus und Antonia, der OkUivia Kinder ; ein Centurio ; 
römische und ägyptische Soldaten. — Der Schauplatz ist teils im römischen 
Lager vor Alexandrien, teils in Alexandrien selbst. — Die Handlung 
beginnt kurz vor Tagesanbruch und währt bis zum Abend. 

Was zimächst das Geburtsjahr dieses Kindes der Kotzebue'schen 
Afiermuse anlangt, so ist dasselbe aus dem Briefwechsel Goethes und 
Schillers festzustellen. Dort finden wir Band V pag. 224 f.f. einen Brief 
Schillers aus dem Dezember 1799, der uns über das »Manuscri^H« Kunde gibt 
und folgende Würdigimg enthält »Je tiefer man in die Handlung hinein- 
kömmt desto schwächer erscheint das Werk. Die Motive sind schwach, 
zum teil sehr gemein und plump. Antonius ist gar zu einfältig, und es 
ergibt sich aus der Vorrede, dass der Dichter diesen Einwurf voraussah 
und, sonderbar genug, sich durch die Zeugnisse der Geschichte entschul- 
digt glaubte. Kleopatra ist mir widerwärtig, ohne Grösse, selbst Octavia 
begreift man nicht. Das Motiv mit den Kindern kommt immer wieder, 
in jeder Gestalt und muss die Armut an anderen Mitteln ersetzen — .« 
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Nach Vorausstellung dieses von so berufener Seite stammenden 
Geleitsbriefes wende ich mich zur Wiedergabe dei* Fabel: 

Die Handlung setzt ein an dem Tage nach dem letzten für An- 
tonius günstigen Kampfe in Alexandrien selbst. Soldaten im römischen 
Lager beklagen den von seinen Bundesgenossen verlassenen Antonius. 
Octavia ist soeben ohne Vorwissen ihres Bruders mit 2 Kindern in Aegyp- 
ten angekommen und trifft nun im Lager einen Auguren, den sie in ihr 
Interesse zu ziehen weiss. Der aus seinem Zelte tretende Octayian ist 
höchlich erstaunt über die Ankimft der Schwester und errät gleich, dass 
sie gekommen ist um den Antoniue zu retten. Ei* hält der Grattin des 
Antonius alle Vergehen und Verbrechen des letzteren vor imd reisst sie 
aus dem Wahne, dass Antom'us seit der Schlacht von Aktium ein ein- 
siedlerisches Dasein fern von Cleopatra führe. Endlich aber wird er doch 
durch, die Bitten der Octavia und der Kinder erweicht, sichert dem 
Antonius Verzeihung zu, und fordert Oktavia auf ihrem Gatten die Palme 
zu bringen, die ihr Herz errungen. 

Der zweite Akt zeigt uns zunächst die Gäi^ten der Cleopatra mit 
dem Palast im Hintergrund und dort unter einem Zelte den rosenbe- 
kränzten und weinti*unkenen Antonius in dem Schosse der Cleopatra 
schlafend. Charmion naht und bringt Nachrichten von Euphronius der 
als Kundschafter in Caesars Lager enteendet worden wai*. Aus des Boten 
Wahrnehmungen geht hervor, dass Oktavian zmueist für die Schätze der 
Cleopatra bangt. Das gibt der Königin Veranlassung Charmion mit dem 
Befehl zu entlassen, Werg, Stroh und Fackeln in dem Mausoleum anzu- 
häufen. Sie selbst hält dann dem schlafenden Antonius eine vorläufige Ab- 
schiedsrede'. — Ventidius naht und will mit Antonius sprechen; Cleopatra 
verbietet ihn zu wecken, was der Feldherr dennoch gegen ihren Willen thut. 
Ventidius behauptet angesichts der Cleopatra, dass Pelusium auf 
höheren Befehl den Römern übergeben worden sei ; Cleopatra beklagt sich 
über den Hass, den Ventidius gegen sie hege und bietet dem Antonius Gat- 
tin und Kinder des Seleucus zur Rache an. Diese werden denn auch bald 
gefesselt gebracht. Antonius, der ohne Cleopatra mit der Wittwe verhan- 
delt, verspricht für sie und ihre Kinder zu sorgen. Für sich selbst ver- 
langt die Frau nur ein Grab. Was Antonius an den Kindern thun 
wird, will sie mit der Warnung vergelten : »Trau Cleopatra nicht.« Da- 
rüber erzürnt sich zwar Antonius, doch vergibt er der Unglücklichen in 
der Eiwägung, dass es menschlich ist, das eigene Unglück mit fremder 
Schuld zu decken. Eros berichtet dem Antonius den Übergang des 
Doniitius und des von Cleopatra gestern beschenkten Soldaten. Noch 
fühlt Antonius die alte KJraft, für alle Fälle jedoch nimmt er dem Eros 
das Versprechen ab, ihn zu töten, falls die Dinge zum äussersten kämen. 
Octavia stösst auf Eros, der, sie mit Schrecken erkennend, ihr den Rat 
gibt, schleunigst zu fliehen, da Antonius für sie tot sei und man der 
Cleopatra das Schlimmste für das Leben der Octavia zutrauen dürfe. 
Da naht die erstere selbst in Begleitung von Charmion und hat eine 
Unterredung mit Octavia, über deren wahren Namen und Charakter sie 
übrigens im Dunkel bleibt Auf Octavias Begehren mit dem Triumvir 
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zu sprecheD, befiehlt Cleopatra der Charmioii den AntoüiuH herbeizuholen, 
au(»h soll Euphronius heimlich zu ihr selbst kommen. In der darauf 
folgenden Unteri'edung mit Antonius hat die Gattin desselben zunächst 
einen schweren Stand, endlich aber gelingt es ihi-er unendlichen Güte 
und den Bitten der hinzukommenden Kinder den Triumvir zu erweichen, 
er hält Oktavia umschlungen, da tritt Cleopatra ein, erkennt die Lage 
und will sich mit gezücktem Dolch auf Octavia stürzen, — Antonius 
fallt ihr in die Arme. — Der Vorhang sinkt. — 

Wie der 2. Akt mit einem lebenden Bilde schloss, so wird der 8. 
mit einem solchen eröffnet. Die nach der Aufregung der vorigen Scene 
in Ohnmacht gefallene Cleopatra liegt in Charmions Armen, Antonius 
kniet zu ihren Füssen, Octavia zwischen den Kindern betrachtet die 
Gruppe mit stillem Schmerz. — Die erwachende Cleopatra entschuldigt 
sich, nennt Octavia einen lieben Gast, Antonius sucht die Frauen zu 
versöhnen und begibt sich mit Octavia in den Palast. Die zurückge- 
bliebene Cleopatra fasst den Plan die Oktavia mit einem Ei*frischungs- 
ü'ank zu vergiften und dann dem Antonius die That aufzubürden. Der 
Arzt Glaucus liefert denn auch das Gift, die Übergabe desselben an Cleo- 
patra wird aber von Ventidius beobachtet. Als imn Octavia mit An- 
tonius und den Kindern aus dem Palast tritt, um sich mit der Botschaft, 
dass Antonius den Frieden annehme in das Lager zurückzubegeben, 
wird sie von Cleopatra in das Zelt genötigt um dort ehien Becher Wein 
zu trinken. Ventidius entreisst ihr den Becher und erklärt, dass er ver- 
giftet sei. AVälu-end Octavia in Olinmacht sinkt, will Cleopatra mit dem 
Becher aus dem Zelte enteilen, Antonius folgt ihr und sie gesteht offen 
ein, dass sie selbst das Gift mischte, um die Nebenbuhlerin los zu wer- 
den; jetzt will sie selbst den Becher leeren, daran durch Antonius ver- 
hindert, enthüllt sie diesem, welche Demütigungen ihm aus dem Frieden 
mit Cäsar erwachsen werden ; schliesslich schlägt sie ihm vor, mit ihr in 
äas arabische Meer zu fliehen. Das will zwar Antonius nicht, aber mit 
dem Priedensgedanken ist es auch vorbei, er wird Ventidius beauftragen 
den Octavian in seinem Namen zum Zweikampf herauszufordern. Mit 
Octavia allein gelassen, fordert C-leopatra die erstere auf zu fliehen und 
stellt die Sache so dar, als ob Antonius seine Gattin habe vergiften 
wollen ; Octavia durchschaut den Lug, spricht diese Vermutung offen aus 
und erklärt die Rückkunft ihres Gatten abwarten zu wollen. Das bringt 
Cleopatra in AVut, sie ruft nach der Wache um Octa\'ia hinauswerfen 
zu lassen. Ein Centurio kommt, wird von Ocüivia als Römer begrüsst 
und von ihr um Schutz gebeten; dann befiehlt Cleopatra den ägyptischen 
Trabanten die Römerin wegzuschaffen; diese zuckt einen Dolch und will 
mit den Kindern gehen. Cleopatra aber lässt ihr <lie Kinder entrcissen 
und sie selbst fortbringen. — Damit scliliesst der 8. Akt. 

Ehe Oktavia, die in bewusstlosem Zustande in das Lager gekom- 
men war, zu ihrem Bruder gelangen kann, erhält dieser zunächst durch 
Ventidius die Herausforderung zum Zweikampf, an deren höhnische Zu- 
rückweisung er den fruchtlosen Versuch knüpft den Ventidius zu si(?h 
herüberzuziehen, <lann führt ihm Eros die durch ihn aus Mörderhänden 
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geretteten . Kinder der Oktavia zu. Auf diese Weise von den Vorgän- 
gen im Palast in Kenntnis gesetzt, sieht Cäsar endlich die Oktavia her- 
anwanken, die ihm die Nachricht von der Annahme des Friedens seitens 
des Antonius bringen will. Caesar schenkt ihr nun reinen Wein ein 
und entreisst sich ihren fortwährenden Bitten um Frieden, da die Tuba 
zur Schlacht ruft. Oktavia in Verzweiflung, da ihr selbst der Trost des 
Gebetes versagt ist. Sie kann für keinen der Kämpfenden Heil erflehen 
ohne den anderen zu verderben. 

Der 5. Akt führt uns in den Palast der Cleopatra zurück, der 
eben von den letzten Kostbarkeiten geleert wird. Cleopatra, welche Zeuge 
des Verrates der Flotte und des Landheeres war, ist im Begriff* sich in 
das Grabmal zu begeben, Charmion soll den Antonius erwarten und ihm 
das Mährchen von ihrem Tode auftischen, daraufhin wird er sich ja wohl 
selbst töten ; dann soll Charmion ihr mit den Kinder der Oktavia (denn 
diese wähnt sich noch in ihrem Besitze) in das Grabmal folgen. An- 
tonius kömmt denn auch, hört das Mährchen, glaubt es schliesslich, sen- 
det nach Eros und zieht indess die Summe seines Lebens. Dann folgt 
die Erstechungsscene zwischen Antonius und Eros nach Plutarch. Dem 
sterbenden Antonius bringt Ventidius die Nachricht, dass Cleopatra lebt. 
In seinen Todesqualen jammert Antonius um sein Weib und ruft: Octa- 
via, an dir hab' ich's verschuldet.« Diese naht mit den Kindern, reisst 
den Schleier vom Haupte und verbindet seine Wunden. Antonius segnet 
die Eander und stirbt in den Armfen seiner Gattin; welche nur durch 
den Anblick der Kinder davon zurückgehalten wird, sich in das Schwert 
des Antonius zu stürzen. — Was aus Cleopatra wird — davon schweigt 
der Dichter. 

In dem Vorberichte zu seinem Trauerspiel erklärt der Dichter 
»Den Stoff" zu diesem Trauerspiel hat vorzüglich Plutarch in dem Leben 
des Antonius geliefert ; ausserdem sind Dio. Lib. XLVHI und lib. XLIX, 
Cicero in der 2. philippischen Rede, Plinius und Bayle: Dictionnaire 
critique und einige ältere und neuere Schriftsteller benutzt worden. Der 
Verfasser hat wenig von seiner Erfindung hinzugetau.« 

Auf den obigen Auszug seines Stückes gestützt, glaube ich wol 
keinem Widerspruch zu begegnen mit der Behauptung, dass trotz der 
eben zitierten Versicherung des berüchtigten Vielschreibers seine Figuren : 
Octavia, Cleopatra, Antonius und Octavian Gebilde seiner Phantasie 
sind, die sich nur lose an die geschichtlichen Vorbilder anlehnen. 

Im Übrigen wird es mir ja wol Niemand verübeln, wenn ich mit 
dem Hinweis auf Schiller's Urteil mich jeder weiteren Bemerkung über 
dieses Machwerk enthalte. 
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(Mfiftvialim: Ceil n. 220-226.) 

2lugu5t V. Jaotjebue. C^^eater. TPien unb £eip3ig. 1841. 

VievyffVita Ädnb. 
Cleopatra, eine Cragöbte. 

Personen: Cleopatra, Königin von Ägypten im Reifrock mit Krone 
und Scepter; Caesarion, ihr Sohn, in Matrosenkleidung mit einem Fall- 
hut; Antonius, römischer Triumvir, in Helm und Haarbeutel, Panzer, 
Stahldegen und silbernen Schnallen an den Schuhen; Oktavia, seine 
Gemahlin, im Spenser, oben drappirt tind mit römischem Kopfputz; 
Gallus ein Gesandter von Caesar Augustus, in Toga und Chapeaubas- 
Hut; die Kammeijungfer der Cleopatra, etwa wie ein Leipziger Stuben- 
mädchen gekleidet. 

Dass wir es hier mit einer Burleske zu thun haben, geht ja deut- 
lich genug aus den Erläuterungen zum Personenverzeichnis hervor. Kotze- 
bue wollte eben die Spähne, die ihm vom Zimmerwerk seiner »Oktavia« 
übrig geblieben waren, nicht unbenutzt liegen lassen und verarbeitete sie 
daher zu dieser aus 172 Alexandrinern bestehenden Parodie mit Prolog 
imd Vorwort. Letzteres lautet: »Parodien oder Travestirungen gewähren 
oft die fröhlichste Unterhaltung. Mich dünkt, es sei schade, dass sie so 
ganz aus der Mode gekommen; zumal da es überhaupt scheint, als ob 
die Deutschen vor lauter Kunst und Kunstsinn das Lachen je mehr und 
mehr verlernten. Ich hoffe daher Dank zu verdienen, wenn ich dann 
und wann den alten, ehrlichen Jokus wieder in die Gesellschaft einjfiihre.« 
— Eine schöne Gesellschaft, die über solche Plattheiten lachen kann ! 

Fama di loro il mondo esser non lassa 
Misericordia e giustizia gli sdegna: 
Non ragionam di lor, ma guarda e passa. 

(Dante; Inferno, canto III.) 



I$03. tKorgue, 

{MtfittialitVLi Ceti III. 134-151.) 

2tntoine et (Cteopätre, trag^bie par le citoi?en 6. D. Vd. (6iemon« 

iavib JUotjjue). 
ß)abitant be niontpeUier. 

L'ennui naquit un jour 
de l'uniformit^ 

Voltaire. 

21 Paris. C^^ej Hlme JlTdsson, libraire, tue b'(£(^elle, wo. 658 
au coin be celle 6aint=ß)onore. De rimprimerie be C^aijjnieau aine. 
— 2ln XI, 1803. 

(J^arte: Bi6Iio!Ijiq«« nafionaU; V. €1;. 1078 in 8.) 
Acteurs : Cl^pätre ; Marc-Antoine ; Lucile ; Lucius ; DiomMe ; Char- 
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mion; Iras; Eros; Dercetaeus; S61eucus; OctÄve; Agrippa; Arrius; Pro- 
cul6ius; Suite d'Octave, suite d'Antoine; Gardes d'Octave, gardes d'An- 
toine. — La sc^ne est k Alexandrie. 

Die Wellen der napoleonischen Zeit müssen dieses Werk rasch und 
gründlich beiseite gespült haben; obgleich der Verfasser in einem Brief 
an den Redakteur des feuilleton du Journal des D6bats glaubte »que ses 
compatriotes ne verraient pas sans int^röt qu'on les transportät sur le 
th^ätre de leur gloire.« Er hat überhaupt, wie aus der 13 Seiten langen 
Vorrede (davon 5 Seiten in Versen) und 2 geschriebenen Briefen her- 
vorgeht gar Vieles mit seiner Cleopatra erreichen wollen und von alle- 
dem nichts erreicht als ein • stilles Plätzchen in der Biblioth^ue nationale. 
Das dort befindliche Exemplar dieser Cleopatra stammt direkt von dem 
citoyeii Le Normant, imprimeur, an diesen waren nämlich die beiden Briefe 
zur gefälligen Besorgung gerichtet. Der eine sollte an den Redakteur des 
Mercure abgegeben werden und fordert in ziemlich schroffer Weise die 
Besprechung des Stückes in den Spalten dieses Blattes, der andere war 
an den Redakteur des Journal des D6bats gerichtet und in sehr zuvor- 
kommendem Tone abgefasst. Le Normant steckte die Briefe in das 
unaufgeschnittene Exemplar der Cleopatra, und so lagen das Werkchen 
und die Briefe in ihm 82 Jahre lang, bis sie mir in die Hände fielen. 
Morgue wollte vor allen Dingen einmal Sang und Tanz in die Tragödie 
einfiihren, damit sich die Zuschauer nicht langweilen sollten, daher das 
Motto auf dem Titelblatt. Die Berechtigung zu dieser Neuerung sucht 
er in der Vorrede des Längeren darzuthun und merkwürdig genug, durch 
Berufung auf das Gespenst des Ninus in Voltaire's Semiramis. Freilich 
jfiihlt er gleich voraus, dass die bösen Kritiker das nicht wollen gelten 
lassen, denn: 

»Tristes hiboux, ils fuirent la clart^ / Un plus grand jour les deses- 
p^re / La lanteme suifit, pourquoi le r^verbere.« / Aber wie jeder grosse 
Greist so zieht auch Freund Morgue den Wechsel auf die Zukunft: 
»Qu' importe qu'un corbeau croasse dans la nue / La voix du eigne peroe 
et se fait ^couter. / 

Ausserdem hatte er aber auch, wie er in dem Briefe an den Re- 
dakteur vom Journal des D^bats gesteht, un bat moral, celui d'inspirer 
de r^loignement pour Tinhumanit^, convaincu que le th^ätre comme la 
chaire, vous me pardonnerez cette alliance, doivent tächer de rendre les 
hommes meilleurs, discerner le guerrier g6n^reux du brigand feroce et 
sans piti6.« Aber trotz all' dieser lobenswerten • Absichten sollten sich 
die schwarzen Ahnungen des Dichters nur allzusehr erfüllen. 

Der Eingang des Briefes an den Redakteur vom Journal des D6- 
bats lautet nämlich »Vous vous ^tes rendu si redoutable dans la r6pu- 
blique des Lettres que je dois craindre de vous faire passer ma Cl^pätre. 
Elle a 4t6 si maltraitr^e par ses premiers juges que j'appr^hende qu'elle 
n'ach^ve d'expirer entre vos mains. — 

AVas nun die Fabel anlangt, so beginnt sie mit der Landung des 
Caesar in Ägypten. Der erste Akt führt uns zunächst in einen Fest- 
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saal des königlichen Palastes, wo Geopatra als Venus maskiert, und den 
Amor an der Seite, von Sirenen und den Grenien der Freude, Anmut 
etc. umgeben den Antonius erwartet, dem zwar gar nicht festlich zu Mute 
ist, der die Greschichte aber doch über sich ergehen lässt. Einen ernsteren 
Misston in die Festfreude bringt die Ankunft des Lucilius, welcher sehr 
ernstlich auf die dringenden Gefahren aufmerksam macht und hier die 
Rolle spielt, welche wir bei Dryden, Marmontel und Soden dem Ventidius 
übertragen fanden. £s gelingt ihm denn auch den Antonius wieder auf- 
zurütteln, und Cleopatra und Charmion ergehen sich in düsteren Ahnungen 
für die Zukunft. Der 2. Akt bringt die Nachricht von dem anfanglichen 
Siege des Antonius und der unmittelbar darauf folgenden Niederlage 
desselben. Von da ab folgen sich die Ereignisse genau in der von 
Plutarch erzählten Reihenfolge. Das einzige Erwähnenswerte bildet der 
Umstand, dass der Dichter die Cleopatra als einen durchaus edlen CTia- 
rakter darstellt. 



P24. ©Ottmet- 

(Ittaferialisn. Gsil III. pog. 152—181.) 

(Cleopätre , tragebie en 6 actee et en t>er5. Par ITT. 2lle):anbre 
Soumet be rJlcab^mie 5ran?aife. — Xeprefentee poux la premiere 
fois 5ur le (E^^eätre xor)al be PÖbeon, le 2 JuiQet 1824. 21 Paris. 
(C^ej J-n. »arba 1825. 

(ftLXiBi JiiblxDlltkqjaz nationals Y €If. 8515.) 

Personnages: Cl6opÄtre; Antoine; Octavie ; Marcellus, fils d'Antoine 
etd'Octavie; Octave C^ar; Prqcul^ius; Eros; Phorbas, ministre de CI60- 
pätre; Throne, femme de chambre de Cl^opätre; Suite de C16opätre; 
Suite d'Antoine; Suite d'Octave. 

Dass Morgue's Cleopatratragödie niemals zur Auffuhrung gelangte, 
dürfen wir wohl nach Allem, was ich über dieselbe mitgeteilt habe, mit 
Bestimmtheit annehmen. Soumefs Trauerspiel ging am 2. Juli 1824 
wirklich über die Bretter — aber mit einem entschiedenen Misserfolg. 
Die Nachrichten darüber 'feind ims aufbewahrt in der Sammlung von- 
Reden, welche in der Acadömie Fran9aise gehalten worden sind. Unter 
Nr. 6526 finden sich dort die »Discours prononc6s dans la s^ance publi- 
que tenue par 1' Acad^nüfe ' Fran9aise pour la reception de M. Soumet. 
Le 25 novembre 1824. 

In der »R6ponse de M. Auger, Directeur de TAcad^mie Fran9aise 
au discours de M. Soumet« heisst es auf Seite 6 ff": 

»Longtemps Clytemnestre et Saül ont fait retentir ä la m^me heure 
les deux rives de la Seine des acdamations triomphales, d6cern6es k 
votre talent path^tique et brillant. A celui qui ne compte gu^re que 
de victoires et qui promet d' y en ajouter beaucoup d'autres on peut 
parier d'un jour oü ses armes ont 6t6 moins heureuses, surtout si de 
ce d6sir doit sortir quelque chose d'honorable pour son caract^re ou 
d'instructif pour son talent. Lorsqu' une place vacante parmi nous vous 
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fit d6sirer, Monsieur, d'obtenir nos suffrages pour la remplir, vous aspiriez 
ä munter de nouveau ceux du public en lui pr^sentant une troisiöme 
tragMie. CMant. un moment k des conseils timides, vous avez craint 
d'affronter ä la fois les chances d'une double poursuite; raais bientöt 
revenant ä des sentiraents plus courageux vous vous ^tes offert en m^me 
temps aux Hasards d'une repr^sentation th^ätrale et d'une candidature 
aead^mique. Votre nouvel ouvrage, quel que füt son sort, ne pouvait 
d^truire les droits que les autres vous avez aequis. Bien plus, il ne pou- 
vait manquer- de former pour vous un nouveau titre litt^raire, puisque, 
s'il etait possible que les destin^es capricieuses du th^tre vous fussent 
moins favorables cette fois, il ne l'^tait pas que vous eussiez 4crit une 
pi^ce Sans 61^gance, sans verve et sans coloris. On n' ignorait pas 
d'ailleurs que C16opätre 6tait Touvrage de votre premi^re jeuriesse, 
et par lä s'excusait ais^ment le choix d'un sujet intraitable, oü 
les personnages donn6s par Thistoire sont tellement avilis 
qu'on ne peut placer k c6t^ d'eux un personnage digne d'int6röt sans 
qu'il ajoute k leur abjection et perde lui m^me quelque chose de sa 
dignit^. Vous n'avez pas 6chou6 — c'est avoir r^ussi. Une belle sc^ne 
entre le soldat d6bauch6 qui laisse ^happer Tunivers de sa main et le 
politique artificieux qui s'en saisit a prouv6 que vous possMigz aussi le 
secret du coloris male et s^v^re qui convient au tableaux historiques.« 
Soumet's Jeanne d'Arc muss schon damals fast vollendet gewesen sein, 
denn Auger spricht auch von ihr und zwar in den lobendsten Ausdrucken; 
das Stück fand bei seiner ersten Auffuhrung im Jahre 1825 die günstigste 
Aufnahme und wurde später mit Erfolg zu wiederholten Malen aufs neue 
auf die Bretter gebracht. Um so bedeutungsvoller steht der Misserfolg 
seiner Cleopatra mitten zwischen zwei glänzenden Siegen. Treten wir nun 
an das Stück selbst heran. 

Die Fabel nimmt an, dass Antonius nach den Ereigijissen bei 
Aktium in menschenscheuer Zurückgezogenheit ausserhalb Alexandriens 
fern von Cleopatra gelebt hat. Die auf sich selbst angewiesene Cleopatra, 
durch die Verachtung des Antonius und die Schande ihres Sturzes bis 
zur Wut gereizt, hat die Folgen der meineidigen Flucht bei Aktium wett 
.zu machen versucht durch ein unwürdiges geheimes Bündnis, das sie an 
Oktavian kettet. Wohl nahen die römischen Segel schon auf dem Nil 
und Ägypten zittert vor den Bataillonen des Oktavian, aber Cleopatra 
hofft, dass der Unkluge bald zu ihren Füssen liegen wird. Indessen 
empfängt sie den Abgesandten des Oktavian, Proculeius, im düstem 
Mausoleum, von allerhand Todeswerkzeugen umgeben. Der Römer erklärt, 
dass Oktavian zwar nach dem Vertrage die Herrschaft über den Osten 
der Cleopatra überlasse, allein er müsse Bürgschaften für ihre Ergeben- 
heit haben und die hauptsächlichste sei die, dass sie den verschwundenen 
Antonius an die Römer ausliefere. Proculeius setzt dann noch des wei- 
teren auseinander, wie notwendig und verdient der Tod des Antonius sei, 
und macht Cleopatra auf die Folgen eines etwaigen Trotzes gegen die 
Römer aufmerksam. Geopatra beauftragt den Proculeius seinem Herrn 
zu sagen, dass sie ihn furchtlos mit dem Dolch in der Hand erwarte. 
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Antonius tehrt aus seiner Zurückgezogenheit zurück und klagt sich 
der Cleopatra gegenüber an stets seinen Ruhm zu ihren Füssen geschändet 
zu haben. Die aufgebrachte Königin gibt ihm den Rat in das römische 
Lager zu eilen. Nachdem es nun einmal soweit mit ihm gekommen, will 
jedoch Antonius für Cleopatra siegen oder sterben. So ganz hoffnungslos 
ist seine Lage nicht, er hat sich Bundesgenossen gesichert und zahlt auf ^ 
sein Erscheinen vor Oktavians Kriegern ; Cleopatra scheint nach und nach 
auf die Hoffnungen des Antonius einzugehen und unter gegenseitigen 
Liebeserklärungen kommt eine Aussöhnung zu stände. 

Der 2. Akt versetzt uns in den Palast der Cleopatra. Römische 
Unterhändler haben um Waffenstillstand nachgesucht ^zum Zweck von 
Friedensunterhandlungen zwischen Antonius imd Oktavian. Ersterer hat 
unmittelbar vor denselben eine Unterredung mit Eros, worin er ihm das 
bekannte Versprechen abfordert, im Falle er zum zweiten Male besiegt 
werden sollte. In den darauf folgenden Verhandlungen giebt sich Oktavian 
als der Verteidiger der absoluten Herrschaft zu erkennen, während An- * 
tonius die Sache der Freiheit vertritt, schliesslich ruft jeder Führer seine 
Krieger auf, Oktavian im Namen des Gesetzes gegen den Rebellen An- 
tonius, der letztere im Namen des alten Roms gegen den Tyrannen 
Oktavian. Da tritt Oktavia ein und kanzelt den Antonius ab in der 
ächten Weise einer aufgebrachten bösen Sieben; diese Vorwürfe lassen 
daher auch den Schuldigen ziemlich kalt, da spielt Oktavia den höchsten 
Trumpf aus und übergiebt dem Gatten den von Cleopatra unterschriebenen 
geheimen Vertrag mit Oktavian. Während Antonius mit dieser interes- 
santen Lektüre beschäftigt ist, tritt Cleopatra ein und wird nun von dem 
Triumvir in ein Kreuzverhör genommen, dessen unbefriedigender Verlauf 
den Antonius auf die Seite der Oktavia bringt. Die allein gelassene 
Cleopatra brütet Rachegedanken, schon hatte sie vorher ihren Kriegern 
das Zeichen 'zum Beginne der Schlacht gegeben, der Kampf ist ausge- 
brochen. 

Im 3. Akt befinden sich Cleopatra und Throne zunächst in Un- 
gewissheit über den Ausgang des Kampfes, unter den veränderten Um- 
ständen hält sogar Cleopatra einen Sieg des Antonius für ihr grösstes 
Unglück. Phorbas bringt die Nachricht von dem Siege des Antonius. 
Letzterer ist in den Tempel geeilt und hat den Priester beauftragt das 
Diadem der Cleopatra zu holen, da er einen Schimpf wieder gut zu 
machen habe, den er einem geliebten Wesen zugefügt habe; wie das 
Gerücht gehe, wolle er Oktavia krönen. Diese Nachricht bringt Cleopatra 
natürlich ausser sich, Antonius will also Staaten und Leben der Geopatra 
ausliefern; aber ehe sie dann vom Throne steigen muss, will sie jeden 
Augenblick benutzen und ihn mit Blut benetzen. Sie erkundigt sich dar- 
nach, wo die geschlagenen Römer sich gesammelt haben, und entzieht 
sich dem Anblick des herannahenden Antonius. Dieser erklärt dem Eros 
gegenüber, dass der eben erfochtene Sieg Aktium wett gemacht habe, 
mau soll den Göttern Dankopfer darbringen; auf Eros besorgten Ein- 
wurf, dass die Römer noch kampfbereit am Nile stehen, glaubt Antonius 
die Sorge ihrer völligen Niederwerfung den afrikanischen und syrischen 
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fna t/:r.e a la rnain. Die allein gelassene Cleopatra seufzt jetzt nicht 
u/n die Krone, -ondem um den Antonius, den ihre Hand zum zweiten 
Male j/er/iordet ; ^'le-<ipatra selbst hat aus der schünen Liebesflamme eine 
verheerende Feuer.-brunst angefacht — wie nun hellen? Sie will in dac- 
f-Äger de- Aijgu.-tu-j eilen, wenn der letztere wagt sie zu empfangen, 
kann Antoniu.^ noch die Macht wieder gewinnen. 

frizwi-chen hat Antonius vergebens den Tod im Kampfe gesucht. 
Kro- korntiii und kündigt Oktavia an, Antonius entblösst seine Brust 
unri fordert Kror auf ihn zu durchlxjhren, nach anfanglicher Weigerung 
de." Frejgeiji--Tenen .sinken sich die beiden bereits zum Abschied in die Arme, 
nlr, rJe durch Oktavia überrascht werden. Von ihren Bitten enveicht hat sich 
(^a^ar vordem Ruhme des Antonius gebeugt, nur durch Verrat geriet An- 
t/tuiiia in dif^f-e Lage, solch' unwürdigen Vorteil versehmäht Cäsar und will die 
Weltherrschaft mit Antonius teilen. Der will solchen Lockungen nicht 
folgf-n, auch da-; Auftreten seines Sohnes Marcellus, der zunächst nicht 
wei.-H, fjfi:-;.-; or vor seinem Vater steht, vermag die Todesgedanken, denen 
or oAiK-u unbfKlachten Ausdruck verleiht, anfanglich nicht zu verscheuchen. 
KnrlJif;}i aber si(;gen die Bitten von Gattin und Sohn »Tu \'iens de rem- 
fK>rter une victoire entit're / Mon fils et tu me rends aux larmes de ta 
more. / Octavian, von Liktoren umgel)en, befiehlt diesen dem Gemahl 
der Oktavia zu gehorchen und wendet sich dami an Schwester und Neffen 
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mit den Worten »Oui je lui garde un sort digne de lui — . Suivez ses paß 
tous deux! 

Dem Proculeius gegenüber erklärt er jedoch, dass eine solche Milde 
schon mehr Wahnwitz sein würde, »Les mortels pour plier sous cette main 
puissante / Veulent 6tre tromp^s, remplissons leur attente. / Cleopatra 
tritt auf und erinnert daran, dass ihr der Orient versprochen ist. Okta- 
vian macht darauf aufmerksam, dass Rom nur mit denen unterhandelt, 
die es noch zu fürchten hat. Cleopatra erklärt, dass ihre Flotte keines- 
wegs in dem Hafen von Alexandrien gefangen sei, die Schiffe sind über 
den Triebsand des Isthmus gezogen und noch befiehlt Cleopatra in dem 
Golf von Arabien, an den Ufern des Indus und an den Küsten Nubiens, 
sie macht dann dem Oktavian allerhand abenteuerliche Vorschläge sich 
gleich ihr zum Range einer Gottheit zu erheben. Für sich selbst lehnt 
Oktavian diese Ehre zwar ab, allein Cleopatra soll in all' ihrem -könig- 
lichen Glanz mit ihm in Rom erscheinen und um die Huldigung der 
Römer werben »Dans nos murs belliqueux venez avec splendeur / De vos 
vastes projets d^ployer la grandeur. Das leuchtet der Cleopatra ein, und 
sie erklärt sich bereit dem Oktavian zu folgen. — 

Nach dem Abgang der Cleopatra bringt Proculeius dem Oktavian 
die Nachricht, dass Antonius von dem Besuch der Cleopatra bei Okta- 
vian in Kenntnis gesetzt wurde, von neuem in Eifersucht verfiel und 
seine Gattin wiederum verlassen hat Oktavian erklärt, dass der tar- 
pejische Fels sowohl den Antonius als die Cleopatra erwarte. — 

Der 5. Akt führt uns in das Mausoleum zurück. Cleopatra kennt 
jetzt die wahren Absichten des Oktavian , ihr bleibt nur der Tod , den 
Verlust des Lebens bedauert sie nur desshalb, weil man sich nur im Leben 
rächen kann ; aber Phorbas soll die Oktavia ermorden. Vor einem ent- 
stehenden Geräusche ziehen sich die Frauen zurück. Oktavia tritt dann 
mit Marcellus auf und sucht ihren Gatten; den Sohn zurücklassend eilt 
sie in der Richtung davon, in der Cleopatra verschwunden ist. Marcellus 
hört gleich darauf langgezogene, schmerzliche Rufe und stürzt auf die 
Gegend zu, Cleopatra tritt ihm entgegen, und Marcellus erkennt an dem 
rauchenden Dolch, dass seine Mutter ermordet wurde; mit dem Rufe: 
Viens mon p^re ! / Viens venger dans son song le meurtre de ma m^re / 
stürtzt er ab. Cleopatra vor ihrem eigenen Verbrechen schaudernd, bietet 
ihren Arm der Natter dar, fühlt das Gift durch ihre Adern rinnen und 
sieht nun der Ankunft des Oktavian entgegen. Phorbas kündig sowohl 
diesen an, als auch den sterbenden Antonius. Der letztere erfährt noch 
den Mord der Oktavia und stirbt mit Schauder vor Cleopatra. Oktavian 
naht, um sich seiner Gefangenen zu versichern, Cleopatra zeigt ihm 
höhnend die Leiche des Antonius und stirbt dann selbst mit den Wor- 
ten »De mes flaues douleureux viens arracher la mort / Ou par un nou- 
veau crime illustrant ta memoire / Attache Cl^opätre ä ton char de 
victoire.« 

Sowohl die Auffassung der Cleopatra seitens des Dichters, als auch 
die Gründe des Misserfolges, den ihm diese Tragödie eintrug, erklären 
sich aus dieser Wiedergabe der Fabel. Die Charaktere haben mit den 
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geschichtlichen PersÖDÜchkeiten genau so viel gemein wie diejenigen in 
Kotzebue's »Oktavia.« Diese fortwährenden Missverständnisse und doppel- 
züngigen Reden, aus denen dann die widersprechendsten Handlungen ent- 
springen, sind kaum bei der ruhigen Lektüre in ihrem Zusammenhang zu 
erfassen, mussten aber bei der scenischen Vorführung notwendigerweise 
für den grössten Teil des Publikums unverständlich bleiben und so die 
Ungereimtheiten des Stückes in den Augen der Zuschauer in noch grel- 
lerem Lichte erscheinen lassen. 



j$47- flClabome be Q^mvbin. 

(MaUxialitxt : C«il II, pag. 65a— 80). 

(Deupres completes be irTabame (Emile be (Sirarbin, nee Ddp\)im (3ay). 

Paris: ^enxx} pion, MDCCCLX. 

Tome sixi^me, page 133. 

Cl^pätre, Tragödie en cinq actes et en vers. Rrepr6sent6e pour 
la premi^re fois sur le Th6ätre-Fran9ai8 le 13 novembre 1847. 

Personnages: Marc-Antoine; Octave-C6sar ; Ventidius; un esclave; 
Diom^de^ Eros ; Faustus, soldat bless6 ä la bataille d' Actium ; le grand- 
pr^tre d'Herm^s; un m6dicin;*un philosophe de l'^cole d'Alexandrie ; un 
savant; un officier; Cl^opätre, Octavie; Iras; Charmion; un architecte; 
Suite de C16opätre; Suite deC^sar; Suite d'Octavie; Chanteurs; Soldats. 
— La sc^ne se passe h Alexandrie au premier et au second acte; ä 
Tai'ente au troisi^me; k Alexandrie au quatri^me et aü cinqui^me acte. — 

Trotz des sehi* umfangreichen gelehrten Apparates, den Madame de 
Girardin in ihrem Trauerspiele selbst und in den demselben angefügten 
»Notes de Cl^opätre« vor den erstaunten Augen des Lesers entfaltet, ist 
ihre »Cl^opätre« eben doch nur ein Gelegenheitsstück, das, wie die um 4 
Jahre ältere »Judith« derselben Verfasserin auf den Leib der MUe. Rachel 
zugeschnitten wurde. Es sollte dieser berühmten Darstellerin eine mög- 
lichst reiche Abwechslung von Situationen zur vielseitigsten Entfaltung 
ihres glänzenden Vortragtalentes darbieten ; so wurde denn die Gestalt der 
Cleopatra zusammengefügt aus den allen möglichen Autoren entlehnten 
Bruchstücken und umstrickt von den Schlingpflanzen der wuchernden 
Phantasie der Dichterin. Wie aus den Ortsangaben am Schlüsse des 
Personen Verzeichnisses hervorgeht, bindet sich Madame de Girardin noch 
weit weniger als ihr unmittelbarer Vorgänger Soumet an irgend eine 
Einheit, denn auch von der unbedingt notwendigen Einheit der Charak- 
tere hat sich diese Schülerin der Romantik ziemlich kühn emanzipiert. 
Wie Cleopatra in Madame de Giradin's Darstellung eine fremdartige, 
feenhafte, glänzende und unbegreifliche Erscheinung geworden ist, so hat 
auch die Gestalt der Oktavia unter der Feder dieser Dichterin nicht 
allein ebensowenig gewonnen wie bei Soumet, sondern noch mehr ver- 
loren. Statt der Oktavia der Geschichte, die in ihrer Würde als Römerin 
und Gattin mit ebenso viel Festigkeit als Milde die fortgesetzten Belei- 



89 

digungen des Antonius erträgt^ begegnen wir hier einer leidenschaftliehen 
Frau, die um jeden Preis geliebt sein will. »Je donnerai tout, rang, 
fortune, renomm6e / Pour le honteux bonheur d'une maitresse aira6e.« / 
Diese in ihren Erwartungen getäuschte, doch allzu sinnliche Liebe ver- 
wandelt sich am Schluss des Stückes in Hass und Rachedurst und macht 
aus der rührenden Erscheinung der geschichtlichen Oktavia eine grau- 
same Megäre. 

Dem armen x^ntonius giebt die Dichterin als Rivalen einen Sclaven 
ihrer eigenen Erfindung. Merkwürdig genug ist es nun gerade diese 
letztere Figur, welche das ephemere Dasein von Madame de Girardin's 
Cl^opätre überdauert hat \md neben der Königin die Hauptfigur der 
letzten französischen Cleopatradichtung geworden ist. Ventidius, dem wir 
seit Dryden öfters in hervorragender und ehrenwerter Rolle begegnen, 
wird bei Madame de Girardin zu einem höchst geschwätzigen und zwei- 
felhaften Freund, der in Antonius nur das Mittel zur Erreichung seiner 
politischen Pläne sieht. Den gleichen Diener wie Antonius ^in dem 
Ventidius hat Cleopatra in dem Geheimschreiber Diomedes, welcher, 
lucus a non lucendo , die Obliegenheiten seines Amies dahin auflfasst, 
dass er auch die geheimsten Dinge ausplaudert, welche seine Herrin be- 
treffen. Caesar tritt in dem Stück zu wenig hervor, als dass sein Cha- 
rakter genauer bestimmt werden könnte. Bei dem Tode der Cleopatra 
ruft er aus »Elle m'a tromp6 — morte! Elle et lui! je respire 
A ces deux orgueilleux la tombe, ä moi TEmpire!« 

Der Beginn der Fabel fällt in den Aufenthalt des Antonius in 
Ealikien (Plutarch 25). Im Aufträge des Triumvir ist Ventidius nach 
Alexandrien gekommen um Cleopatra vor den Richterstuhl des Antonius 
zu fordern. Ehe er sich nun dieses Auftrages entledigt, sucht er den 
Diomedes auf, den er von früher kennt, und in der Freude des Wieder- 
sehens tauschen sie gegenseitig ihre intimsten Gedanken aus hinsichtlich 
des Charakters und des Lebens ihrer bezüglichen Herrschaften; schliess- 
lich verbinden sie sich zu dem Zweck Antonius vor Cleopatra zu retten, 
imd dazu bietet sich ihnen ein nettes Mittel dar. Um sich die Trauer 
über den Verlust des Julius Caesar zu kürzen hat Cleopatra eine kleine 
Liebelei init einem griechischen Sclaven angefangen. Der arme Tropf 
soll das Glück einer Nacht mit dem Leben zahlen. Wirklich kommt 
auch die Negerin Charmion mit dem Giftbecher und erzählt der Griechin 
Iras die Geschichte des Sclaven, der bald darauf selbst erscheint und 
nach einem rührenden Gesang den Giftbecher leert. Die Frauen werden 
abgerufen, Diomedes imd Ventidius lassen den Sclaven durch einen Arzt 
retten und nun hat Ventidius einen schonen Trumpf in der Hand, jetzt 
mag sich Antonius nur in Cleopatra vergaffen: 

»Tu voudras succ6der ä C^sar — Vain effort / Tu n'auras pour 
rival qu'un esclave du port / II faut qu'il la convoisse et qu'alors il la 
fuie / • Le monde est en danger, C16opätre s'ennuie. / 

Zwischen dem 1. und dem 2. Akt liegen nun die Fahrt der Geo- 
patra auf dem Kydnus und der Aufenthalt des Antonius bei Cleopatra 
in Alexandrien. Ventidius war in dem Parterkrieg abwesend und kehrt 
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eben zurück, mit ihm Antonius, der, man weiss nicht wo? ebenfalls von 
Alexandrien fern war. Unterhandlungen mit Oktavian sind im Gange, 
2 römische Schiffe erwarten den Antonius im Hafen. Dieser hat seinen 
Freunden das Versprechen gegeben Alexandrien zu berühren ohne Cleo- 
patra zu sehen, kommt nun aber doch mit Ventidius in einer halben 
Verkleidung um Cleopatra wenigstens unerkannt geschaut zu haben. 

Diese erkennt ihn, und Vertrag und Abreise sind schon fast in 
Frage gestellt, da flüstert Ventidius ihm das Zauberwort »l'Esclave est 
lä« zu, und Antonius stürzt wütend fort. Cleopatra schaut von einer Terrasse 
aus den beiden Schiffen nach, da flattert ein von einem Papyrus um- 
wundener Pfeil zu ihren Füssen nieder (der Schütze war natürlich der 
treue Sclave, der wie die Vorsehung über Cleopatra wacht) imd bringt 
ihr die Botschaft »Reine, Antoine te trompe et tu Tattends en vain / 
Esclave indigne, il veut briser ton joug divin. / Sa vieille ambition est 
enfin assouvie; / II s'unit h. C6sar, il ^pouse Octavie. / Natürlich rast 
jetzt Cleopatra gegen den ungetreuen Antonius; Diomedes, der in Rom 
war und Oktavia kennt, muss ihr eine Schilderung von derselben ent- 
werfen. In Folge dieses Berichtes beschliesst sie unter der Maske einer 
griechischen Sclavin mit Iras und Diomedes sofort aufzubrechen und 
hinter Antonius herzufahren. 

Partons! j'arriverai trop tard pour rien changer. 
J'arriverai toujours ä temps pour me venger! 

Im dritten Akt zieht die Dichterin die Ereignisse, welche bei der 
ersten Zusammenkunft der 3 Trium^nrn in Italien statthatten, (Plutarch 
31) zusammen und verlegt den Schauplatz nach Tarent. Di^ Heirat mit 
Oktavia ist vollzogen, Antonius wenig von ihr befriedigt, er sieht in 
seiner Gattin eben nur die Schwester Caesars. Das Verhältnis zu letz- 
terem ist bedeutend getrübt. In einer Unterredung, die Oktavia mit 
ihrem Bruder hat, bringt derselbe alle Anklagen gegen Antonius vor, 
Oktavia nimmt ihn in Schutz und diese Unterhaltung hört Cleopatra, 
als Sclavin verkleidet, heimlich an. Aus Eifersucht fallt sie in Ohn- 
macht, Oktavia sieht hin und bemüht sich um sie. 

In einem Monolog nimmt Cleopatra einen Anlauf ihr vergangenes 
Leben zu bereuen, da naht der mysteriöse Sclave, schwört sie noch 
immer zu lieben und versichert, dass auch Antonius zu ihr zurückkehren 
werde. Bei dem letzteren zieht nämlich das Schreckmittel mit dem 
Sclaven nicht mehr. Antonius hat denSclaven selbst in das Gebet ge- 
nommen und der Sclave hat erklärt, dass .er den Giftbecher getrunken 
habe, weil Diomedes die Königin habe vergiften wollen. Antonius glaubt 
das und hält nun den Ventidius fär einen Betrüger. In derThat trifft 
er mit Cleopatra zusammen, schwimmt in Entzücken und verlässt mit ihr 
Tarent. 

Vor Beginn des 4. Aktes fand die Schlacht von Aktium statt. 
Antonius hat in Ägypten fern von Cleopatra gelebt, Cleopatra hat Vor- 
bereitungen zu einer Flucht in den Golf von Arabien getroffen. Oktavia 
ist nach Ägypten gekommen, und ihre Interessen fallen mit den von 
Ventidius verfolgten zusammen. Die Reste von der Landarmee des An- 
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tonius, die Ventidius mitgebracht hat, fallen dem wieder erscheinenden 
Antonius zu Füssen, Cleopatra naht und fleht um Verzeihung, die ihr 
schliesslich auch zu teil wird, Antonius verlangt seine Waffen, er will 
gegen Caesar kämpfen. 

Da kömmt Ventidius und berichtet den Abfall der ägyptischen 
Flotte, sowie die Gerüchte über einen Vertrag der Cleopatra mit Caesar. 
Antonius, der jetzt auf keine Versicherung der Cleopatra mehr hört, 
stosst die letztere wütend von sich. Diese geht mit den Worten »Adieu 
donc! sois cruel, mais crains d'autres malheurs / Va! Je ne vivrai pas 
longtemps abandonn^ / Et bientöt malgrö toi, tu m'auras pardonn^e. / 

Antonius giebt alsdann Befehle zur Erneuerung des Kampfes, lässt 
den Faustus schwören ihn im Falle eines unglücklichen Ausganges zu 
töten imd empföngt darauf durch den berühmten Sclaven die Nachricht 
von dem Tode der Cleopatra. Von Antonius aufgefordert ihn zu durch- 
bohren, ersticht sich Faustus selbst, und Antonius stürtzt dann in das 
Schwert des Soldaten. 

Der 5. Akt spielt natürlich in der Gruft der Ptolemäer. 

Der todwunde Antonius haucht, mit Cleopatra versöhnt, seine Seele 
aus »Je suis heureux encore .... Heureux, ne me plains pas, C'est 
pour toique je meurs et je meurs dans t^ bras. / 

Cleopatni und die beiden Sclavinnen klagen über der Leiche des 
Antonius. Dann wollen sie ihn nach römischer Sitte dreimal rufen, 
ihrem zweiten Rufe folgt aber von Oktavias Lippen ein 3. »Antoine!« 
Charmion will Oktavia hinausdrängen, Cleopatra befiehlt sie dazulassen. 
Jetzt erkennt Oktavia die griechische Sclavin von Tarent wieder, und 
Cleopatra selbst giebt sich zu erkennen. Nun entspinnt sich zwischen 
beiden ein Kampf um die Leiche des Antonius: »Je lui donnai fnon 
tröne, et je prends son tombeau«, ruft Cleopatra aus. »Je suis sa veuve 
et moi seule je dois le suivre«, antwortet Oktavia. Q^pätre : »Va, ne te 
flatte paß ; toi tu pourras survivre, / Et tu pleures trop haut pour mourir 
de ton deuil. / Une douleur qui tue est moins folle d'orgueil / Tu vivras.« 
Octavie: »Je vivrai pour te voir notre esclave, / Pour te voir attach^ 
au char vainqueur d'Octave. / Cleopatra antwortet mit einem »niemals« . 
und will sich eben erdolchen, als sie entwaffnet wird. Oktavia giebt 
strengsten Befehl sie am freiwilligen Tode zu hindern und lässt den 
Leichnam des Antonius mit Fahnen bedeckt fortbringen. Der verzwei- 
felnden Cleopatra wird die Ankunft Cäsars mitgeteilt; in dieser trostlosen 
Lage der Königin kommt der Sclave als ägyptischer Priester verkleidet 
und bringt in einem Körbchen als Erstlingsfrüchte des Jahres Feigen, 
erhält die Erlaubnis sich der Königin zu nahen, giebt dieser einen Wink 
über den verborgenen Inhalt des Körbchens und vor dem Eintritt Caesars 
lässt sich Cleopatra von der Natter beissen »En apercevant C^sar, Cl^o- 
pätre mourante se soul^ve avec effort, eile lui tend la main. lui sourit, 
et retombe morte. — 

Man sieht- wohl an Romantik hat es dem Stücke nicht gefehlt. 
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p6$. (S. ^onrab. (prins (Beorg von Ißvensscn.) 

(meLtexialitn: Qsil II, paa 228—238.) 

(ß. donvai) (Prin5 (Seorg t>on Preussen). Pramatifc^e TDerhe. 

Dritter Band. 

Cleopatra, Trauerspiel in einem Aufzug. 

Personen: Cleopatra; Iras; Charmion; Octavianus Augiistus; Cor- 
nelius Dolabella; Gefolge der Cleopatra und des Augustus. 

Scene: Prachtvoller Saal in Alexandria, im Hintergrunde ein durch 
einen Vorhang gesclilossener Portikus. 

Das vorliegende Werk bringt die tragische Cleopatraliteratur zu 
einem einstweiligen Abschluss. Selbstverständlich kann man in einem 
Trauerspiele von einem Aufzuge keine Charakterentwicklung erwarten, 
es kann sich da nur um Charakterzeichnung handeln. Der erlauchte 
Dichter führt uns Cleopatra vor in der letzten entscheidenden Unter- 
redung mit Augustus. Die Aufgabe, die er sich gestellt, ist uns die 
Königin in ihrem persönlichen Zauber darzustellen, die dunkeln Seiten 
ihres vorgängigen Lebens werden kaum berührt. Der ganze Duft grie- 
chisch-orientalischer Cultur, vereint in einem liebreizenden Weibe, wird 
hier dem in Augustus verkörperten strengen, zweckbewussten Römertume 
gegenübergestellt. Cleopatra, die noch soeben die Macht ihrer Reize a^n 
dem jungen Dolabella erfahren hatte, durfte gegründete Hoffnung hegen 
auch den Welten besieger als Besiegten zu ihren Füssen zu sehen — 
und hätte sie nicht zu rasch gehandelt, so wäre ihr dieser Triumph zu 
teil geworden. Der starre Römer stand auf dem Punkte sich dem Zauber 
dieser wunderbaren Frauenerscheinung zu überlassen, die soeben mit den 
zürnenden Worten verschwunden war: »Dein Siegeslorbeer kann nicht 
lange grünen ! / Nichts Edles wird durch dich hervorgerufen, / Da ist 
es gr(")sser wie Antonius / zu enden, als zu leben wie Augustus. / Aber 
was die anmutige Schmeichlerin nicht vermochte, das hat die zürnende 
Herrscherin vollbracht, Augustus ist besiegt und bricht in die Worte 
aus »Von jetzt an erst könnt ich ihr Glauben schenken ; / Denn gleiss- 
nerisehen Schein verachtet sie. / So wunderber erschien mir noch kein 
Weib, / Und staunend folgt ich ihrer kühnen Rede. / Sirenengleich nimmt 
sie den Sinn gefangen; / Hier liegt ein Glück, das unermesslich ist, /• 
das ich nicht ahnte. Sollt ich strenger sein / Als Cäsai*, der sich huld- 
reich ihr erwies ? / Des Siegers Grossmut lerne sie erkennen ! / Wie eine 
Gottheit tröstend, segenbringend / Will ich ihr nahn. — Wird Rom mir 
desshalb zürnen ? / Gleichviel ihm will und mag ich nicht mehr dienen : / 
Ich bin sein Herr, an mir ist's zu gebieten ; / Verächthch werf ich ihm 
die Fesseln hin / Ich trug sie nur zu lange. / Da findet er beim Zu- 
rücksolilagen des Vorhangs Cleopatra tot auf dem Ruhebette. »Unerhört ! / 
Der Schande wolltest du entfliehen, du starbst / Dem Sieger fluchend, 
denn Du wusstest nicht / Wie sich mein starrer Sinn gewendet hatte. — 
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Wie die »Cleopatra« des italienischen Cardinais, so schildert uns diese 
»Cleopatra« eines deutschen Fürsten gleichfalls nur eine Seite der histo- 
rischen Persönlichkeit. Wie bei Delfino Alles philosophiert, so bewegt sich 
bei Conrad Alles in dem Zauberlichte lyrischer Schwärmerei. Auch da- 
rin begegnen sich Cardinal und Prinz, dass die Harmonie ihrer Dich- 
tungen durch keinen hässlichen Charakter gestört wird. Nach dem Kotze- 
bue'schen Gebräu mutet uns die Lektüre dieses in edelster Sprache ge- 
schriebenen Gedichtes an wie ein erfrischender Trunk. 

Wenn gkich mit der Besprechung der Conrad'schen Cleopatra 
meine eigentliche Aufgabe, »die Auffassung der Cleopatra in der Tragö- 
dienliteratur« zu schildern, als abgeschlossen erscheint, so zwingt mich 
meine Autorenpflicht doch anhangsweise auch der jüngsten scenischen 
Darstellungen zu gedenken, welche mit der so oft bearbeiteten Dulderin 
in Beziehung stehen. Die Cleopatra-Traditionen klingen aus in Musik- 
stücken — das ist der Zug der Zeit; von den Franzosen verabschiedet 
sich die ägyptische Königin in einer Grissetten-Operette, von den Deut- 
schen in einer Heldenoper — das ist der Zug des Nationalcharakters. 



!$$!• SvcnbexibevQ. 

Cleopatra, Oper von Freudenberg, war bereits im Jahre 1881, als 
fiir die erstmalige Auffuhrung in Wiesbaden bestimmt angekündigt, und 
ist seitdem in verschiedenen Städten, unter anderen auch in Augsburg 
über die Bretter gegangen. Der Dichter des Textbuches hat sich nicht 
an Shakspere gehalten, sondern im Grossen und Ganzen an Madame de 
Girardin. Wenn ich erwähne, dass Cleopatra der Oktavia nicht als 
Sclavin verkleidet, sondern als Sibylle naht, dass der Sclave der 
Madame de Girardin im Textbuch Haro heisst, auch sonst noch 
einige Namensveränderungen vorgenommen wurden, so habe ich die 
Unterschiede ziemlich vollständig aufgezählt. Die Musik wird günstig 
beurteilt. 



|$$5. :Sarbier=tno006. 

(MaUxiaiixn: tünl HI. pag 182-188.) 

Um nuit be (Cleopätre. (Opera en trots ades, 
Paroles be 3ule& Barbier, HTusique be Vidox ITÜaffe. 

fwciB: dalmann ICeoij, OEbtfBur. 1885. 
Represent^ pour la premi^re fois, ä Paris sur le th^ätre de TOp^ra- 
Comique, le 25 avril 1885. 

Wie bereits öfters erwähnt, greift der Textdichter die Figur des 
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Sclaven bei Madame de Girardin heraus und stellt den dort nur erwähn- 
ten Liebeshandel der Königin mit diesem Sclaven in aller Äusföhrlieh- 
keit dar. Zwar schenkt Cleopatra schliesslich dem Fellah das Leben, 
ja, wirklich in ihn verliebt geworden, fleht sie ihn sogar an sich für sie 
zu erhalten ; da er aber die Königin bei dem Herannahen des Antonius 
erbleichen sieht, leert er dennoch den Giftbecher. — 



